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Grundzüge der deutſchen Ankwortk.
Wie wir geſtern meldeten, entwirft gegenwärtig in Ueber-

einſtimmung mit einem Beſchluß des Reichskabinetts das
Auswärtige Amt den Entwurf der Antwortnote auf die
Note Briands zu dem deutſchen Memorandum über den
Sicherheitspakt. Die Beratung innerhalb der Regierung hat
zu einem vollkommen klaren Ergebnis geführt.

Die Antwort wird unzweidentig zum Ausdruck bringen,
daß Deutſchland die Aufnahme internationaler Verhand
lungen über den Sicherheitspakt anſtrebt und durch ſeine
Haltung erleichtern wird. Die Note wird deshalb in allen
Weſtfragen eine Annäherung an den franzöſiſchen Stand-
punkt verſuchen, die Unterhaltung mit der franzöſiſchen
Regierung alſo auf den eigentlichen Gegenſtand, die Her-
beiführung eines Sicherheitspaktes im Weſten, zurückzuführen
trachten Bezüglich des

Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund
bird ſie die Vorbehalte enthalten, die wiederholt als der
nnabänderliche amtliche Standpunkt derdeutſchen Regierung zum Ausdruck gekommen ſind.
Insbeſondere wird der Eintritt Deutſchlands in den Völker
bund auch weiterhin abhängig gemacht von einem Ent-
gegenkommen des Völkerbundes in der Handhabung des
vielumſtrittenen Artikels 16 des Völkerbundspaktes gegenüber
Deutſchland. Deutſchland betrachtet ſich nach wie vor als
avbge rüſtetes Land, das für die Kriegsführung nach
keiner Richtung hin irgendwelche Bedeutung beſitzt, und das
deshalb mit der äußerſten Konſequenz ſeine Nen-
tralität aufrecht erhalten muß. Die deutſche Re-
gierung wird in der Antwortnote dieſen Standpunkt der
Nichtbeteiligung an Völkerbundsexpeditionen mit
Waffengewalt und der Nichtgewährung eines Durch
marſchrechtes durch ſein Gebiet zwecks Erleichterung
der Ausführung ſolcher Exekntionen nicht preisgeben.

gu der Frage der von Frankreich angeſchnittenen Prob-
beme von Schiedsgerichtsverträgen über Dſfra gen dürfte
vie Note zwar keine Ablehnung einer Ausſprache enthalten,
aber den deutſchen Standpunkt ebenfalls unzweidentig heraus-
arbeiten. Deutſchland wird alſo die geringen Rechte und
Möglichkeiten, die im Verſailler Vertrag enthalten ſind,
und als Grundlage für eine Reviſion ſeiner gegenwärtigen
Oftgrenze dienen können, nicht preisgeben. Wie denn über-
haunpt die deutſche Regierung auf das peinlichſte darauf
ſehen wird, daß die kommenden Abmachungen keine Ver-
ſchlechter u'ng gegenüber dem Gewaltdiktat von
Berſailles enthalten.

In Kreifen, die der Regierung naheſtehen, nimmt man an,
jaß die deutſche Antwortnote den Weg zu Verhand-

un gen bei einigermaßen gutem Willen auf der Gegenſeite
frei machen wird, ſo daß noch in dieſem Jahre eine
internationale Konferenz mit dem Ziel der Herbeifülz
rung des Sicherheitspaktes ſtattfinden könnte.
nete

Beutſcher Proteſt gegen das Moskauer Urteil.
Berlin, 4. Juli. Nach Meldungen von unterrichteter

Seite hat Deutſchland bereits geſtern einen ſcharfen Proteſt
gegen das Moskauer Todesurteil nach Moskau abgehen laſſen.
Die deutſche Regierung befürwortet keineswegs ein Gnaden
geſuch der deutſchen Studenten. Sie verlangt nur das Recht.
Es beſteht Grund zu der Annahme, daß das Vorgehen an
läßlich des Moskauer Prozeſſes die dentſch- ruſſiſchen Be
ziehnngen nicht unerheblich getrübt hat.

s

Die Sowjets in Moskau haben durch die Farce eines Ge-
richtshofes von drei Männern dem deutſchen Volke einen
Anſchauungsunterricht gegeben, wie die Juſtiz der Kommu-
niſten ausſehen würde. Sie haben drei junge Leute, die
aus Deutſchland in das gelobte Land des Kommunismus
gereiſt waren, zum Tode verurteilt, ohne ihnen auch nur
den Schimmer eines Beweiſes irgendeiner Schuld nazhge-

ſen zu haben. Es ſcheint, daß einer der Drei ein bol-
Hewiſtiſcher Spitzel war, der ſeine Kameraden ans Meſſer

lieferte, damit die Sowjets in der Lage ſind, einen ihrer mit
vollem Recht vom Reichsgericht verurteilten Führer auf dem
Wege des Austauſchs frei zu bekommen. Die drei Ver
urteilten ſollen nach Rußland gegangen ſein, um durch „Ter-
rorakte die Macht der Sowjets zu ſtürzen. Zum Beweiſe
ihrer Schuld dient eine Hausapotheke, die allerlei Gifte
enthalten ſoll. Zum weiteren Beweiſe wurden von den An-
klägern lange Reden gegen die Faſchiſten und die Sozialdemo-
kraten gehalten, die in den Augen der Moskauer anſcheinend
ſamt und ſonders dem Henker gehören. Wenn man in der
„Roten Fahne“ die Berichte über den Prozeß geleſen hat,
ſo bekommt man den Eindruck, daß das ganze Verfahren,
auf höheres Kommando aufgezogen iſt, um ein Druckmittel
gegen die in Leipzig verurteilten Kommuniſten zu gewinnen.
Die Moskauer „Richter“ ſind des Abſcheus der geſamten
Welt ſicher. Sie haben uns aber mit brutaler Deutlichkeit
gezeigt, mit welchen Mitteln der Kommunismus arbeitet, und
fie werden dazu beitragen, daß das deutſche Volk ſich von dem
Amneſtiegeſchrei der hieſigen Sowjetleute noch weniger impo-
nieren läßt, als bisher.
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Die Pariſer Wirt chaftsverhandlungen,
Paris, 4. Juli. Der Inhalt der letzten franzöſiſchen Note

gibt in Kreiſen der deutſchen Wirtſchaftsdelegation zu Be
denken Anlaß. Heute findet eine Beſprechung
zwiſchen Chaumet und Trendelenburg ſtatt, die
ohne weſentlichen Einfluß auf die kommende Entſchließung
ſein wird. Die Faſſung der franzöſiſchen Note hat die Aus

Fraunzöſiſche und engliſche Nervoſiüt.
Paris, 3. Juli. Die Einmütigkeit des Reichskabinetts über

die Antwort auf die franzöſiſche Sicherheitsnote legt der
Berliner Vertreter des „Petit Pariſien“ dahin aus, dieſe Ein
mütigkeit nur dadurch erzielt wurde, daß Dr. Luther und
Streſemann dem deutſchnationalen Standpunkt weit-
gehende Zugeſtändniſſe machten. Die Antwort an Frank-
reich würde um den 10. oder 12. Juli überreicht werden
Es würde ſich dabei nicht um eine einfache Empfangsbeſtäti-
gung und die Bitte um weitere Aufklärungen handeln, ſon-

derungen abgelehnt werden, die über das deut
ſche Angebot vom 9. Februar hinausgehen. Jns
beſondere würde Frankreich das Recht abgeſpröchen
als Garant für einen deutſch- polniſchen und einen
tſchechiſchen Schiedsgerichtsvertrag aufzutreten

London, 3. Juli. Jn hieſigen maßgebenden Kreiſen herrſcht
gegenwärtig eine gewiſſe Beunruhigung, da es nicht
möglich erſcheint, ein klares Bild über die Entwicklung
der deutſchen Paktpolitik zu gewinnen. Die Berliner Be
richterſtatter der engliſchen Blätter bringen eingehende Be
richte über die angebliche Streſemannkriſe und folgern daraus
nachteilige Rückwirkungen auf die Paktpolitik. Mancheſter
Guardian“ betont im Gegenſatz zu anderen Blättern die
Möglichkeit einer Stärkung der Stellung Luthers und meint,

deutſch

einen Meinungsaustauſch über den Sinn der franzöſiſchen
Antwort bringen werden. Andererſeits herrſcht in London
Nervoſität wegen des angeblich von Sowjetrußland auf
Deutſchland aus khten Druckes. Man verzeichnet jedes
Symptom, einen Beweis für eine deutſch-ruſſiſche
Annäherung ausgetegt werden könne, obgleich der bisherige
günſtige Verlauf der deutſch-franzöſiſchen Wirtſchaftsverhand
C 3 rungern eine bernuhigende Wirkung ausgeübt hat

Amerikas „morglijche“ Unterſtütungspolitiß,
Newyork, 4. Juli. In einer Rede ſagte Präſident Coo

lidge die moraliſche Unterſtützung der Vereinigten Staaten
für Sicherheitsvorträge zur Aufrechterhaltung des Friedens
in Europa zu. Mit dieſem Verſprechen verband er den Hin
weis, daß man nur unter dieſer Vorausſetzung eine amerika-
niſche Mitarbeit an dem Wiederaufban an der alten Welt
erwarten könne. Wenn die Völker der alten Welt einander
mißtrauiſch gegenüber ſtünden, erklärte er, ſo mögen ſie
Sicherheitsverträge abſchließen. Wenn auch Amerika ſich
des Eingehens politiſcher Verpflichtungen, an denen es
kein politiſches Intereſſe habe, enthalten wird, ſo werden der
artige Verträge doch ſtets die moraliſche Unterſtützung unſerer
Regierung und ſicher auch den Beifall der öffentlichen
Meinung der Welt finden.

Küumung von Gelſenkirchen bis 15, Juli,
Eſſen, 4. Juli. Der Stadtverwaltung iſt von

ſatzungsbehörde offiziell mitgeteilt worden. daß die Stadt
Gelſenkirchen von den Beſatzungstruppen bis zum 15. Juli
geräumt wird. Die gleiche Benachrichtigung iſt den Ge-
meinden in Bannkreiſen Gelſenkirchen zugegangen, in denen
noch franzöſiſche Truppen liegen.

Derſchürfter Widerſtand der Chineſen
Nach Konſtituierung einer nationalen Regierung in Kanton

hat die Situation wieder eine bedeutende Verſchär-
fung erfahren. Denn die oft in Einzelaktionen aufgetrete
nen Widerſtände gegen die Politik der Großmächte haben
ſich jetzt in einem Kabinett vereinigt, eine ſog.
Sechzehnerkommiſſion, in der der Sohn Sunyatſens als
Verkehrsminiſter eine führende Stellung einnimmt. Folge-
richtig iſt aurh ſofort die Erfüllung der Note des
franzöſiſchen Konſuls verweigert worden, die unter
anderem das Verbot von Umzügen vorſieht.

Auch in den anderen Hafenſtädten treten die Widerſtände
wieder mit größerer Stärke auf. Jn Hongkong behindern
bewaffnete Patrouillen die Streikenden an der Rückkehr zur
Arbeit. Poſtbeamte und Chauffeure haben ſich den Strei
kenden angeſchloſſen. Die Kämpfe in der Provinz Kan-
tung, 180 Meilen ſüdweſtlich von Hongkong, ſind für beide
Teile ſehr verluſtreich. Die Chineſen haben über 100 Tote
und 200 Verwundete zurückgelaſſen. Jn Ninapo iſt der
Belagerungszuſtand verhängt worden, weil die fremdenfeind-
kichen Kundgebungen einen bedrohlichen Charakter ange-
nommen haben.

Engliſch- amerikaniſche Gegenſätze in Ching,

London, 3. Juli Man hört hier mit etwas gemiſchten
Gefühlen, daß die amerikaniſche Regierung ihren am Sonn
abend in Peking eintreffenden Geſandten dahin inſtruierte,
ſie wünſche, daß die ganze Frage der exterritoriglen
Rechte in China möglichſt von einer internationalen
Kommiſſion erwogen werden ſoll. Das geht auch aus Cham-
berlains Unterhaus- Antwort hervor, wonach von einer ſolchen
Diskuſſion keine Rede ſein kann, ſolange die chineſiſche
Regierung ihre antiengliſche Agitation nicht beendet und ihre
Fähigkeit, Ordnung und die Achtung der Vertragsrechte der
Mächte zu gewährleiſten, nicht bewieſen habe.

Der diplomatiſche Vertreter des „Daily Telegraph“ hofft,
daß Chamberlain dieſe Haltung auch nicht aufgeben werde
unter dem Druck von Mächten, die in China durch übereilte

ſichten für den Abſchluß eines modus vivendi verringert

Klarheit in der Paktpolitik.
Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei hat fol

gende Richtlinien herausgegeben:
„Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei

der Be-

dern in der Note würden ſofort die franzöſiſchen For

hat in ihrer Sitzung vom 2. d. Mts. zu der durch die
Briand-Note vom 16. Juni d. J. geſchaffenen außen
politiſchen Lage Stellung genommen. Sie ſtimmt der
Jnitiative der deutſchen Regierung zu, die im gegebenen
Moment eingeſetzt hat, um die Löſung der Sicher-
heitsfrage mit Deutſchland, nicht gegen Deutſchland
herbeizuführen. Sie fordert, daß die in Gang gebrachten
Erörterungen in den Grundgedanken des deutſchen Memo

hrandums vom 9. Februar d. Js. fortgeſetzt werden, jedes
Hineinziehen der militäriſchen Bündnispolitik aber ab ge-

werden,

daß die im Auguſt zu erwartenden Verhandlungen lediglich

Rhein la ndzone un

tionen

lehnt wird. Dabei ergibt ſich die Aufgabe, folgende Richt-
linien zu berückſichtigen und auf ihre Sicherung zu dringen:
Ein Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund

Räumung nicht nur der Ruhr und
ſondern auch der erſten

denkbar. Er ſetzt Einigung über
Ausſchaltung der für Deutſchland

im Artikel 16 der Völkerbundsſatzungen Völkerbundſank-
liegenden beſonderen Gefahren ſowie Feſthaltung

der Grundſätze des deutſchen Memorandums über den Völker-
vorgus. Wenn auch der Sicherheitspakt ſelbſt den Ver-

Vertrag abändert, ſo darf doch darüber kein
beſtehen keine Verchlechte-2weifel daß Deutſchlandrung der ſich aus dem Verſailler Vertrag ergebenden

hinnehmen t des Paktes,Lage kann. Wird das nächſte ZielLöſung der Sicherheitsfrage, erreicht, ſo wird ſich die Not-
wendigkeit aufdrängen, Beſatzung und Rheinlandabkommen
den veränderten Verhältniſſen anzupaſſen. Alsbaldige BeDe

e iti, desel rtigung des

iſt vor der
Sanktionsgebietes

das Sicherheitsproblem,

bund

ſailler nicht

Delegierten-Syſtems, Unterſtel-
lung aller Streitigkeiten aus dem Verſailler Vertrag unter
eit Schiedsverfahren Ablehnung jeder Wiederaufnahme
früherer Sanktionsmethoden müſſen erreicht werden Eine
Zuſicherung friedlicher Löſung öſtlicher Konflik te wird
durch dieſe Zurückweiſung des franzöſiſchen Garantieplanes
nicht abgeſchwächt. Mit Rußland hat Deutſchland den
Rapallo- Vertrag geſchloſſen. Dieſer wird durch die

von Deutſchland eingeleiteten Verhandlungen mit den Weſt-
mächten nicht verletzt. Deutſchland hält an ihm feſt und darf
ſich in keiner Weiſe gegenüber Rußland in eine die deutſchen
Intereſſen ſchädigende Politik treiben laſſen. Nur bei Wah-

e

rung der vorſtehenden Grundſätze ſcheint der Reichstags-
fraktion der Deutſchen Volkspartei der Abſchluß eines
Sicherheitspaktes mit Deutſchlands Jntereſſen und

Neuordnung vereinbar. Das letzte Ziel muß ein
Frieden nach dem Grundſatz von Gleichberechtigung
ſ durch Schiedsverträge, Sicherheit und

Duropas
wirklicher
und Gegenſeitigkeit

allgemeinen Entwaffnung ſein.“

Wie der „Tag“ hierzu ſchreibt, iſt dieſes Programm der
D. Vp. aus Verhandlungen entſtanden, die Vertreter der
Deutſchen Volkspartei mit Vertretern der deutſchnationalen
Fraktion ſeit längerer Zeit geführt haben und iſt wohl auch
im Einvernehmen mit dem Parteiführer und Außenminiſter
Dr. Streſemann bekanntgegeben. Der Jnhalt dieſes Pro
gramms, der ſehr ſcharf die von Briand in ſeiner letzten
Antwortnote erhobenen Forderungen ablehnt und
den urſprünglichen Sicherheitsvorſchlag der Deutſchen Re
gierung wieder herſtellt, hat in parlamentariſchen Kreiſen
inſofern überraſcht, als man auf Grund der bekannten e
rüchte über Meinungsverſchiedenheiten im Kabinett und
zwiſchen den Regierungsfraktionen, vor allem bei den Par
teien der Linken, annahm, daß der Außenminiſter in der
Antwortnote Briands mehr Möglichkeiten zur Fortführung
der Verhandlungen ſehe, als der Reichskanzler, die deutſch
nationalen Mitglieder des Kabinetts und die deutſchnatio-
nale Reichstagsfraktion

Durch die Veröffentlichung der Richtlinien der Deutſchen
Volkspartei iſt nicht nur innerpolitiſch, ſondern auch au ßen-
politiſch völlig Klarheit geſchaffen.

Jnnerpolitiſch iſt auch der letzte Zweifel beh oben,
ob zwiſchen Deutſchnationalen und Deutſcher Volkspartei
noch Meinungsverſchiedenheiten beſtehen. Die Einigung iſt
nicht nur im Kabinett, ſondern auch zwiſchen den Fraktionen
vollſtändig erreicht, wie ſich auch im Jnhalt der Note
zeigen wird, die etwa Mitte Juli als Antwortnote auf
Briands Note nach Paris abgehen wird. Nach der Abſendung
der Note, wird zwiſchen dem 15. und 18. Juli, entſprechend
einer geſtern vom Reichskanzler der Deutſchen Volkspartei
gegebenen Zuſage, die außenpolliti ſche Debat te ſtatt
finden. Man hofft in Kreiſen, die der Regierung naheſtehen,
daß dieſe Debatte nicht nur mit einem Vertrauensvotum
für die Regierung, was jetzt ſelbſtverſtändlich iſt, ſondern
auch mit der Annahme eines Antrages enden wird, in dem
alle Parteien, mit Ausnahme vielleicht der Kommuniſten,
ſich daraufhin einigen, daß der Abſchluß eines Sicherheits
paktes erſt dann erfolgen kann, wenn Ruhrgebiet und Sank-
tionsgebiet geräumt ſind und der Räumungstermin für
die erſte Rheinzone feſtgeſetzt iſt.

Würde eine politiſche Debatte dieſes Ergebnis haben, ſo
hätten die innerpolitiſchen Auseinanderſetzungen der letzten
Wochen doch noch einen erheblichen Gewinn für die allgemeineZugeſtändniſſe an Peking weniger zu verlieren hätten als

England. Politik des Reiches gebracht.



London, 3. Juli. Jn der geſtrigen Unterhausſitzung fragteein Abgeordneter den Staatsſekretär ghanberkadn, ob
die h vor dem Attornahygeneral und vom Staatsſekretär

ien, Lord Birkenheagad, abgegebenen Erklärungen,
daß J engliſche Regierung mit Entſchiedenheit gegenüber

dem Bolſchewismus in Jndien und China aufräumen
wolle bloß eine Anſchauung dieſer beiden Miniſter dar

ſtellen. der ob dieſe vom Geſamtkabinett geteilt werden.
Chamberlain erwiderte daß das Kabinett in ſeiner
Geſamtheit die Verantwortlichkeit für die Er-der beiden Miniſter übernehme. Die notwen-
digen Maßnahmen würden ergriffen werden, um einen voll
kommenen und wirkſamen Schutz der engliſchen Intereſſen
zu ſichern.

Major Kennworthy fragte, ob die engliſche Regierung
die SowjetRegiexung für die Unruhen in China verant
wortlich mache. Chamberlain erwiderte: Bisher habe er
keine auswärtige Macht genannt, da man ihn aber ausdrück-
lich darum frage, ſo erkläre er, daß ſich England gegen
die Umtriebe der Sowjet- Regierung ſchützen
wolle.

Der Rubel rolit!
Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“

erklärt, er habe erfahren, daß eine auswärtige Regierung,
die die bolſchewiſtiſche Propaganda in Aſien ganz beſonders
unterſucht habe, die Entdeckung gemacht habe, daß Karak-
ne der Vertreter der Sowjetregierung in Peking ſowie
eine Konſuln und andere Helfershelfer in den letzten

Monaten in Banken im fernen Oſten
Unſummen von Geld deponiert

hätten. In einem einzigen Falle hätte die Summe einein-
halb Millionen Pfund Sterling betragen. Da Agitatoren
in China für ſehr wenig Geld gekauft werden könnten, ſo
bedeute dieſe Summe eine bei weitem größere Macht als das
in Zentraleuropa oder ſelbſt auf dem Balkan der Fall wäre.

Die Regierung Pangalos Anerkannt,

Belgrad, 3. Juli. Unmittelbar nach der entſcheidenden
Sitzung der griechiſchen Kammer haben die auswärtigen
Geſandten dem Miniſterpräſidenten Pangalos und dem
Außenminiſter Rontis einen Beſuch abgeſtattet, womit
das neue Kabinett auch von den auswärtigen Mächten gner-
kannt iſt. Die Stellung der Regierung Pangalos hat durch
dieſe Anerkennung eine weſentliche Feſtigung erfahren.

Große Bedeutung wird in diplomatiſchen Kreiſen dem
heutigen Eintreffen des italieniſchen Unterſtaatsſekretärs für
auswärtige Angelegenheiten beigemeſſen, Bei der weſentlichen
Beſſerung der italieniſchegriechiſchen Beziehungen in den
letzten Monaten hält man es für möäglich, daß eine Einigung
zwiſchen den beiden Staaten zuſtandekommt. Rontis ſtrebt
auch eine griechiſch-türkiſche Einigung an.

öchikanierung der 50urdeutſchen.
Saarbrücken, 3. Juli. Der Regierungskommiſſion des

Saargebietes ſcheint die große Kundgebung der ſaarländiſchen
Bevölkerung anläßlich der Jahrtauſendfeier doch recht un-
angenehm geweſen zu ſein, ſonſt würde ſie jetzt nicht mit
lauter kleinen Schikanen kommen, um diejenigen zu
beſtrafen, die als Beamte bei der Regierungskommiſſion ange-
ſtellt ſind und trotzdem an den Feierlichkeiten als Privat-
leute teilgenommen haben. Aus Sulzbach wird gemeldet,
daß insgeſamt 210 Anzeigen wegen Uebertretung der Flag-
genverordnung, d. h. wegen des Flaggens in ſchwarzweiß-
roten Farben ergangen ſind. Man darf geſpannt ſein, ob es
die Regierungskommiſſion wirklich zu einem Maſſen proteſt
kommen laſſen will.

lüegen Ouertreibereien im Regierungsgppargt,
Berlin, 3. Juli. Dem Haushaltsausſchuß des Reichstages
iſt vom Finanzminiſter eine Abſchrift des Kabinettsbeſchluſſes
zugegangen, wonach ſämtliche Referenten der oberſten Reichs
behörde erneut dringend darauf hingewieſen werden, daß die
von der Reichsregierung beſchloſſene Geſetzesvorlage im
Reichstag, Reichsrat und Reichswirtſchaftsrat einheitlich zu
vertreten iſt, auch wenn einzelne Reichsminiſterien eine andere
Auffaſſung gehabt haben. Das gelte namentlich im Hinblick
auf die Haushaltsberatungen. Verſuche von Beamten, dem
entgegen Anträge von Reichstagsabgeordnete oder Mit-
gliedern des Reichsrats oder Reichswirtſchaftsrats herein-
zubringen, ſeien Zuwiderhandlungen gegen die Dienſtpflicht
und würden diſziplinariſch verfolgt.

Tagung der Brovinzialſynode.
Der neue Präſes und ſein Stellvertreter. Die Arbeit der
Ausſchüſſe. Neuregelung der Konfirmation? Synode

und Kirchenzucht.
Zr der kurzen Mittwochsſitzung, die mit einer An-

dacht des Abgeordneten Behrens begann, wurde die Wahl
des Präſes und ſeines Stellvertreters vorgenommen. Der
bisherige Präſes, Landrat a. D. D. WincklerSalſitz wurde
wiedergewählt, als ſein Stellvertreter Senior D. Dr.
J ſcher Erfurt. Die Wahl wurde von beiden angenommen.

urch dieſe Wiederwahl knüpft die neue Synode bewußt
an die früheren Synoden an, die ſich unter der umſichtigen
Leitung ihres Präſes durch raſche und gründliche Arbeit
ſehr D. Winckler- betonte, daß es eine Freude
ei, bei r neuen Synode mitzuarbeiten, auf die ſich

vieler Augen richteten, weil ſie nach den Wahlen die
erſte von den Provinzen ſei, Es komme ihm auf die Zu-
ſammenarbeit aller Teile an.

Danach nahm man die Wahl der Ausſchüſſe vor und be-
ſtimmte deren Zahl auf ſechs. Die Ueberweiſung der Vor-
lagen an die Ausſchüſſe wurde in unmittelbarem Anſchluß
daran vorgenommen. Die Ausſchüſſe haben Mittwoch nach
mittag und den ganzen Donnerstag für ihre Arbeiten
Zeit gehabt; ſie konnten auf der dritten Vollſitzung, die
am Freitag um 10 Uhr vormittags begann, ſchon einen
großen Teil erledigter Aufgaben vorweiſen.

Der Präſes eröffnete die Freitagsſitzung um 10,20
Uhr; die Andacht hielt Pfarrer Schiele-Eichenbarleben.
Vier neu eingetretene Mitglieder, die Synodalen Egge-
brechtMagdeburg, D. Falke Wernigerode, Hanſe und

reiherr v. Münchhauſen leiſteten das vorgeſchriebene
lübde. Eine Reihe von Anträgen wurde an die Aus-

ſchüſſe überwieſen, Danach trat man in die Tagesordnung
ein. Durch Bericht des Abgeordneten Dr. Kürſten wurde
die Geſchäftsordnung für die Provinzialſynode mit den
geſte Verfaſſungsausſchuß vorgeſchlagenen Veränderungen feſt
geſtellt und ohne Beſprechung angenommen. Die Legiti-
mation der Mitglieder wurde gemäß Vorſchlag des Konſi-
r in gleicher Weiſe anerkannt. Nach Rechnungslegung

er Pfarrtöchter tiftung wies Abgeordneter Boye auf die
große Not der Pfarrtöchter hin; es wäre nötig, daß ſich die
Kreisſynoden zur finanziellen für dieſes wichtige Werk
entſchlöſſen. D. Dr. Fiſcher ſprach Freiherrn v. d. Recke
den nk aus für langjährige treue Arbeit als Vorſitzender
dieſer Stiftung und kennzeichnete die Not dieſer Kreiſe mit

Chamberlgin geckt Birſenhegd.
Berlin, 3. Juli. Am 20. d 1925 hat die polniſche

Regierung die bereits angekündigte Verordnung über Ein
uhrverbote veröffentlicht, die die meiſten wichtigen deut
chen Einfuhrerzeugniſſe betreffen. Die Verordnung richtet

ſich zwar formell gegen allle Länder, die ein Einfuhrver-doteſhſtem haben, wird jedoch ehe gemäß einer aus-
drücklichen Bekanntmachung des polniſchen Handelsminiſters
vom 24. Juni nur gegen Deutſchland angewandt.

Die volniſchen Maßnahmen bedeunten den Beginn des
Wirtſchaftskrieges, während die Verhandlungen über ein
Proviſorium noch ſchweben. Die Reichsregierung hat daher
gegen dieſes die deutſchen Intereſſen ſchwer ſchädigende Vor
gehen Polens Maßnahmen ergriffen. Sie hat folgende Maß-
nahmen ergriffen.

1. Durch eine Verordnung der Reichsregierung vom 2. Juli
1925 werden die Zollſätze für eine Reihe von Boden und
Gewerbeerzengniſſen polniſchen Urſprungs erhöht.

2. Durch eine Verordnung des Reichswirtſchaftsmintſters
und des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft
vom 1. Juli 1925 wird die Einfuhr einer Anzahl jetzt
einfuhrfreier Waren polniſchen Urſprungs verboten.

3. Die bereits beſtehenden Einfuhrverbote werden gegen-
über Waren polniſchen Urſprungs nunmehr ausnahmslos
durchgeführt. Soweit Einfuhrbewilligungen von polniſchen
Waren erteilt und nicht ausgenutzt worden ſind, werden ſie
durch eine Bekanntmachung des Reichskommiſſars für Ein
und Anusfuhrbewilligungen vom 2. Juli 1925 widerrufen.

Dieſe Maßnahmen treten mit dem 6. Juli 1925 in Kraft.
Anträge auf Gewährung von Einfuhrbewilligungen können

nur in ganz dringenden Ausnahmefällen auf Berückſichtigung
rechnen. Die Beſtimmungen des Genfer Allkommens über
Oberſchleſien, des deutſch- polniſchen Grenzabkommens und
des deutſch polniſchen Abkommens über den oberſchleſiſchen
Grenzbezirk bleiben unberührt. Die Maßnahmen beziehen
ſich ſelbſtverſtändlich nicht auf Waren Danziger Urſprungs
In der Behandlung dieſer Waren tritt daher gegenüber dem
bisherigen Zuſtande nur inſofern eine Aenderung ein, als
der Nachweis durch Vorlage von Urſprungszeugniſſen zu
führen iſt, die von der Handelskammer zu Danzig oder von
der Zollverwaltung der freien Stadt Danzig ausgeſtellt ſind.

Der polniſche Geſandte Olszewski und der Vorſitzende
der polniſchen Delegation für die Handelsvertragsverhand-
lungen, Dr. Prondzynskä, ſtatteten dem Außenminiſter
Dr. Streſemann geſtern einen Beſuch ab

Verſchlennungsmunöver der Pinken.

Ein Unterausſchuß des Handelspolitiſchen Ausſchuſſes
Jm Handelspolitiſchen Ausſchuß des Reichstages wurde

auf Antrag Hilferding (Soz.) beſchloſſen, einen Unter-
ausſchuß einzuſetzen, der eine größere Anzahl von Sach-verſtändigen über die Frage der Agrarzökle hören ſoll.
Gegen die Stimmen der Linken wurden wenigſtens feſt
geſetzt, daß der Unterausſchuß bis zum 13. Juli ſeinen Be-
richt erſtatten ſoll. Jnzwiſchen werden, wie auch aus dem
richt erſtatten ſoll. Jnzwiſchen werden die Jnduſtriezölle
beraten.

Es bedarf gar keiner näheren Darlegung, daß der Antrag
Hilferding ein regelrechtes Verſchleppungsmanöver
der Linken zur Sabotierung der Agrarzölle
darſtellt.

Politiſche Rundſchau
Ein neuer engliſcher Generalſtabschef.

Amtlich wird gemeldet, daß General Milen vom Kriegs-
miniſterium als Nachfolger von Lord Cavan zum Chef des
engliſchen Generalſtabs ernannt wurde. Der neue General-
ſtabschef wird ſein Amt am 19. Februar 1926 antreten

Ein Luftverteidigungsſyſtem für Gibraltar.
Wie der „Daily Expreß“ berichtet, iſt der engliſche Ge

neralmajor Aſhenore nach Gibraltar abgefahren, um in dem
Fort eine Luftverteidigungsanlage einzurichten.

Theologen für dieſen beſonde dneter D.bie deutſchen liegenmaßnaßmen gegen Polen. e Wie Parant bin da de ſerige bedegaſhe

verſität Halle deshalb für Oktober einen Fakultätstag in
Ausſicht genommen habe, wo dieſe Fragen beſprochen werden
ſollen. e D. Eger der praktiſche Theologe an der Uni
verſität Halle, forderte obligatoriſch den Beſuch der Prediger-
ſeminare für die Kandidaten der Theologie. Andere ver-

Vorbſibung der Theologen nicht ausreiche 3 daß die Uni

ſprachen ſich etwas davon, wenn die jungen Theologen in
ugendvereinen tätig wären und bei der Erteilung des
onfirmandenunterrichts überwacht würden. Mit großer Mehr
eit wurde ein Antrag angenommen, der für ſorgſame Ertei-
ung des Konfirmandenunterrichts Gewähr bietet.

Um den Gedenktag der Reformation, 31. Ok-
tober dem Bewußtſein der Jugend ſtärker einzuprägen,
wurde beſchloſſen, dem Antrag der Kreisſynode Bitterfeld
ſtattzugeben und dieſen Tag nicht nur ſchulfrei zu be-
antragen, ſondern auch Schulgottesdienſte einzuführen. Be
ſondere Erwähnung verdient die Anregung, den 31. Ok-
tober zu Wittenbergfahrten zu benutzen.

Danach wurden einer Reihe von Verbänden der Jnnern

Probinzialausſchuſſes für Jnnere Miſſion in Magdeburg
20 000 Mark bereitgeſtellt, für das Katharinenſtift in Witten
berg 10 000 Mark, für die Pfeifferſchen Anſtalten 5000
Mark, für die Neinſtedter Anſtalten 5000 Mark.

Der Antrag der Kirchenkreiſe Sangerhauſen und Halle
Land I über Veränderung der Kirchenzucht, Trauungen be-
treffend, entfeſſelte eine ungewöhnliche lebhafte Ausſprache.
Trotzdem der Berichterſtatter, Abgeordneter Hage Zeitz,
nach den Erfahrungen in der Ausſchußſitzung darum bat, von
einer Auseinanderſetzung Abſtand zu nehmen, weil doch
keiner ſeinen feſten Standpunkt hierin ändern könne, war
die Stimmung des Plenums ſo, daß man in eine Ausſprache
unbedingt eintreten wollte. Abgeordneter Bock Spören wies
in ernſten Worten darauf hin, daß die letzte Mauer gegen
Unſittlichkeit nicht fallen dürfe. Man ſei der Erhaltung
der Trauſitten denen ſchuldig, die ein Recht darauf hatten,
als ſie in die Ehe gingen. Wenn unſere Zeit in ihrem
Gewiſſen auch völlig ruiniert ſei, ſo werde doch ein neues Ge-
ſchlecht heraufkommen, das hier anders denke. Nach einer
heftigen Debatte, auf die wir noch zurückkommen werden, fand
ſich eine Mehrheit von 51 gegen 40 Abgeordneten, die
für eine zeitgemäße Aenderung der Diſziplinarordnung
eintrat.

Um. 7 Uhr fand die Sitzung ihrdEnde.

Aus Stadt und Umgebung
Stille werden
Sonntagsgedanken.

Wir leben in einer lauten Zeit. Einer glaubt mehr zu ſein
als der andere, wenn er ihn überſchreien und überbieten
kann. Jm Grunde iſt das kleinlich und zeugt von einem
engen Geiſt, der nicht verſteht, wo die wirklichen Gewichte
des Lebens hängen und von welchen Kräften wir geleitet
werden.

Haſt du nicht auch ſchon die Erfahrung gemacht, daß die
lauten Menſchen ſehr bald ſtille werden, nicht nur weil ſie
ſich überſchreien, ſondern weil niemand auf ſie hören will
und ſie zuletzt für ſich allein ſind? Es bedeutet viel mehr,
wenn man ſtill und ſchlicht ſein Werk angreift und die Laſt
auch im Staube des Mittags in der brennenden Sonne trägt,
ohne zu murren, nur das eine Ziel vor Augen: ich will voll-
enden, was ich angefangen habe. Dieſe Stillen ſind die, auf
die wir rechnen können. Ohne viel Worte tun ſie ihre Pflicht.
Ohne Selbſtbewußtſein wiſſen ſie doch, was ſie leiſten. Man
hört nicht viel von ihnen, aber man merkt doch, daß ſie da
ſind. Jhre Arbeit ſpricht für ſie

Wie ſie das machen, iſt ihre Kunſt. Meiſt ſind es har-
moniſche Naturen, die mit ſich und ihrem Gott einig ſind.
Wären ſie das nicht, woher ſollten ſie ihre Lebensſicherheit
nehmen. Sie würden auch in den Strudel des Marktes hin-
eingeriſſen, wo es ſo laut und unwahr hergeht und wo es
nicht darauf ankommt, was man iſt, ſondern was man
ſcheint. Wer Sinn für Menſchenwert und Seelenadel hat,

wird es mit den Stillen halten. Jn ihnen findet er den
guten Freund, den treuen Nachbar, den guten Ehege-

Militärkonferenz der kleinen Entente.
Jn Belgrader politiſchen Kreiſen wird erklärt, daß noch

im Laufe des Monats Juli eine Militärkonferenz der Staaten
der kleinen Entente in Bukareſt zuſammentreten werde.

bewegten Worten. Der amerikaniſchen Hilfe wurde dankend
Erwähnung getan; in Deutſchlands ſchwerer Zeit habe gerade
das national-lutheriſche Konzil große Opfer gebracht; man
dürfe nicht vergeſſen, daß das nicht in erſter Linie ausge
wanderte Deutſche, ſondern engliſch ſprechende Lutheraner
geweſen ſeien, die hier geholfen hätten. Beihilfen wurden
der Evangeliſchen Frauenhilfe und dem halleſchen Tholukkon-
vikt bewilligt, für das Abgeordneter D. Lütger warm ein-
trat, bis jetzt ſeien hundert Theologen durch das Konvikt
hindurchgegangen.

Abgeordneter Florſtedt- Halle befürwortete den An-
S der Kreisſynode Beetzendorf wegen Bereitſtellung von
Geldmitteln zur Erhaltung des hebräiſchen Unterrichts auf
den Gymnaſien; ſolange theologiſche Fakultäten vom Staat
unterhalten würden, müßten auch Mittel vorhanden ſein,
daß ſich dieſe Fakultäten in vollem Ausmaße auswirken
könnten. Der Antrag wurde angenommen. Bei der Frage,
ob es geboten ſei, einen Antrag an den Ev. Oberkirchenrat
und das Kultusminiſterium zwecks Vermeidung von Zu-ſammenfallen von Religionsſtunden und Konfirmanden
ſtunden zu richten, entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache
die zur Behandlung der Konfirmation und der Berechtigung
ihrer heutigen Form überhaupt überleitete.

Vielfach hält man die Form der Konfirmation für
überlebt. Auch Kreiſe, die ſich durch kirchliches Jntereſſe
auszeichnen, ſtehen heute auf dem Standpunkt, die Jugend
ſei mit 14 Jahren noch nicht reif, ein ſo ſchwerwiegendes
Gelübde abzulegen; die Praxis beweiſe ja nur zu deutlich,
wie unverſtanden das alles ſei. Der Antrag auf Abänderung
der Ordnung der r r ſpaltete die Synode in das
Lager derer, die trotz allen erkannten Mängeln den bisherigen
Brauch doch beibehalten wollten, trotz aller Gewiſſensnot,
die er hervorrufe, trotz aller Schwierigkeit, auf die ſeine
Durchführung ſtoße und in das Lager derer, die aus
Gewiſſensgründen für die Neuerung ſind. Die erſteren be-
fürchten davon eine Sprengung der Volkskir und Be-
ſeitigung der Erinnerungsreſte, die viele Menſchen an die
Kirche knüpften; die zweiten ſehen in der Beibehaltung der
entleerten Form eine Verflachung chriſtlicher Glaubens und
Lebenswerte. Bei der Abſtimmung ſtellte ſich heraus, daß
eine überwältigende Mehrheit für eine Abänderung der
Konfirmationsfeiern vorhanden war. Wir werden auf dieſen
intereſſanten Gegenſtand noch zu ſprechen kommen.

Nach der Mittagspauſe ſprach man über ſtoffliche Fragen
des Konfirmandenunterrichts und über die Vorbildung der

nur unterbrochen durch die Mittagspauſe!

weit mehr als eine Stunde ausfüllt.

fährten, ſein beſſeres Selbſt. Mit ihnen iſt leicht umzugehen.
Sie gewinnen dem Leben, wenn nicht die heiterſten Seiten,
ſo doch immer ein Stück Pflichttreue ab. Und jeder Menſch iſt
froh, wenn er weiß, wo er hingehört und was er zu tun hat

Wollen wir nicht ſolche ſtille Menſchen werden? Was hilft
all des Lärmen und Wortemachen! Jeder bleibt doch letzten
Endes wer er iſt, auch wenn man nicht ſeine Stimme im
Chor der anderen hört. Wenn es ſich lohnt, dich um deiner
Vorzüge willen zu ſuchen, ſo wird man ſich keine Mühe ver-

drießen laſſen, dich zu finden.
„Durch Stilleſein und Hoffen werdet ihr ſtark werden.“

Aus der Provpinzidlſunode,
Ein heißer Julitag und dabei eine Sitzung von 10 7

Nicht weniger als
32 Vorlagen ſind zu erledigen! Eine ganze Reihe geht ſchnell
vonſtatten, Rechnungslegung über den Haushalt, über ver-
ſchiedene Anſtalten, auch die d der t
Die Neinſtedter Anſtalten, die erfreulich im Aufblühen ſind,
erhalten 5000 Mark, ebenſo die Pfeiferſchen Anſtalten in
Cracau. Synodale Frau Braem berichtet über die Fort-
ſchritte der Frauenhilfe in der Provinz. Ueberhaupt be
teiligen ſich die Damen lebhaft an der Beſprechung, zu
weilen temperamentvoll. Langweilig iſt es überhaupt nicht,
trotzdem trockene Zahlen behandelt werden; es handelt ſich
doch immer um Werke chriſtlicher Liebestätigkeit. An3 Punkten aber erhebt ſich eine lebhafte Debatte, die ſogar

Zuerſt die ſchwierige
Frage der Konfirmationsordnung. Es iſt kein Zweifel, daß
viele Konfirmanden noch unreif ſind, ſchmerzlich erweiſt ſich
das in den Jahren nach der Konfirmation, wo ſehr viele
der Kirche den Rücken kehren. Und doch! Wer könnte an
ihnen verzweifeln? Als Synod. Riemſchneider mit Herzens-
wärme die bisherige Konfirmation verteidigt und Gutes
von manchem Konfirmanden rühmt, erntet er lebhaften Bei-
fall bei einem großen Teil der Synode. Bei der Frage über
die Ausbildung der jungen Theologen in der Kunſt des
Unterrichtens erheben ſich nacheinander 3 Profeſſoren der
Theologie und wiſſen gute Ratſchläge zu geben. Natürlich
laſſen ſich dieſe ſchwierigen Fragen nicht glatt hier in
der Synode löſen, aber die lange Beſprechung mündet in
beſtimmten Anträgen an die preußiſche Generalſynode aus.
Angenommen wird ſodann ein Antrag Wuttke, daß fortan
der 31. Oktober einen Reformationsfeſtgottesdienſt für die
Schulen in den Städten bringen ſoll und daß alle Schulen
an dieſem Tage frei haben ſollen. Ganz am Schluß
entſpinnt ſich noch eine ſehr ernſte und lebhafte Ausſprache
über die heikle Frage der Ehrenzeichen bei der kirchlichen
Trauung. Oft wird leider überall der Paſtor in dieſer Frage
belogen, aber ſoll etwa deswegen alle Zucht der Kirche hin
fallen? Nur iſt es ſchwierig, eine praktiſche Löſung zu
finden:; eine ſtrengere und eine freiere Auffaſſung ſtehen ein-

Miſſion h h bewilligt und für den Hausbau des
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ander gegenüber. Die letztere ſiegt bei der Abſtimmung mit50 41 Stimmen. h e es nicht einfach nach
Parkeien: auch ein Teil der Rechten ſtimmt mit der Linken
e die freiere Auffaſſung, die eine Aenderung der bisherigenchlichen Ordnung in dieſem Punkte für nötig hält.

Für Sonnabend ſtehen wichtige Punkte auf der Tages
ordnung: Wahlen für den ſehr einflußreichen Provinzial-
kirchenrat u. a.. Darauf traten nach der lagen Sitzung
am Abend die einzelnen Gruppen ſogleich wieder zu Be-
ratungen zuſammen. Es iſt noch ein großes Arbeitspenſum
zu erledigen.

Aus der Provinziglverwultung,

CLetzte Depeſchen
sinowjows Prophezeihung Aufruhßr in Kalkutta.
(Eigene Radiomeldung.) Eigener Drahtbericht.Moskan, 4. Juli Sinowjew erklärte in einer in Moskau „„London, 4. Juli. Reuter meldet aus Kalkutta, daß dortgehaltenen Rede u. a. folgenbes: „Heute iſt es China, das ſich 86 Kulis, hauptſächlich Mohammadaner, während einer Auf

erhebt, morgen werden es Jndochina und Indien ſein. Heute ruhrs verwundet wurden, der ſich im Zuſammenhang men h ehe ehe nen e e ine e e eetntet eh iee
ad een. morgen werden ſich Kalkutta und Madras je Hpferung von Fühen, die bei den Hindus als hei

hat die Sommerlager der Petersburger Garniſon inſpiziert.

elten. Das Feſt wurde in den großen Städten des nördlichenDie ſtändig im Steigen begriffene Zahl der Kraft- Eine ſtarke rote Flotte, Jndiene in Ruhe gefeiert, aber man hegt Befürchtungen
fahr zeuge hat eine immer ſtärkere Jn anſpruchnahme der wegen etwaiger Ausſchreitungen aus Anlaß des Opferum 4iſe gen hüten s iſese Maß (Eigene Radiomeldung.) zuges, der morgen in Delhi ſtattfinden ſoll.

rovinzialſtraßen zu verhüten, mußten durchgreifende Maß-nahmen ergriffen werden. Der letzte Provinziallandtag hatte rteroburg, 4. Juli. Der Kriegskommiſſar Frumnſe einziger Produktenßörſe vom 30. Juni 1925.
2 netter eden in PWhiahr d. da. be Beteoe von d r r gegenüber äußerte ſich Frunſe über die ſoeben Weizen 272——-280 Tendenz feſt

7 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt. Darüber hinaus abgeſchloſſenen Flottenmanöver in der Oſtſee, denen er bei Roggen 234 24
bewilligte jetzt der Provinzialausſchuß in ſeiner letzten Sitzung gewohnt hat, und kennzeichnete ſie als glänzenden Beweis Sommergerſte 230--2656. ruhig
einer größeren Anzahl von Kreiſen und Gemeinden Bei der Kraft und Kampfbereitſchaft des Sowjetbundes zur See. Wintergerſte 190--210
hilfen zu Wegebauten in Höhe von znächſt 143 000 Dabei wies er den Gedanken einer etwaiger Einſchränkung Hafer 225— 255 behauptet

Mark. t ſei. Tiae u ſtarke chehrug Wie Mais 228 240 ruhigu Na 8 J u i für die Sicherung Petersburgs ebenſo unentbehr wie Raps 340 360Weiter ſtellte der Provinzialausſchuß zur Förderung für das Preſtige des Sowjetbundes. Erkſen feſt
von Kulturverbeſſerungen und ur Beſchaffung von
ſchweren Motorgeräten den Waſſer- und Bodenverbeſſerungs-

enoſſenſchaften aus dem Landesmeliorationsfonds 74 000
ark und aus dem Fonds zur Förderung der Land-

wirtſchaft 161000 Mark zur Verfügung.
Die Provinzialverwaltung iſt bei einer größeren Zahl

von wirtſchaftlichen Betrieben, insbeſondere des Elektrizi
täts- und Siedlungsweſens, die nach kaufmänniſchen Grund-
ſätzen eingerichtet und verwaltet werden, erheblich beteiligt.
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für Zwecke der Wohlfahrtspflege, insbeſondere für Speiſungs- Wehlitz b. Schkeuditz Kommuniſtiſche He lden-
einrichtungen und alle Arten der öffentlichen Fürſorge ver taten. Die kommuniſtiſchen Parteiangehörigen veranſtalteten
wendet worden. hier gerade zum 400 jährigen Hochzeitstage Luthers an-Wetterausſichten: Für das mittlere Norddeutſchland: Nach geblich eine Sonnenwendfeier. Sie errichteten auf dem Sport-
Gewitterregen mit vorübergehender Abkühlung noch größten Llatze ein Scheiterhaufen und verbrannten darauf eine
teils wolkig. In 5 Lutherbibel, um dadurch ihre Stellungnahme zur Reils wolkig Für ganz Deutſchland: Jn Norddeutſchland ligion auszudrücken. Die Veranſtalter dieſes wunderbaren

Um jederzeit fachgemäße Nachprüfung ihrer Geſchäftsführung T W ſerg ?ritterregen in Süddeutſchland ſchon Beſſerung ſymboliſchen Aktes ſind jedenfalls mächtig ſtolz auf ihre

zu d wyif die vbeſaloſtees eine kauf- Heldentat.männiſch ſachverſtändigen Reviſors beſchloſſen. 7 ßö ter 5 4 e uerner wurden olgende Beförderungen vorge- r öh er chutz gegen Kuheſtörung ich5 t Aus dem Reiche,Der „ruheſtörende Lärm“ unſeres Strafgeſetzbuches hatnommen: Der Gerichtsaſſeſſor Heſſe und Frl. Dr. Zieße-
in der Rechtſprechung bisher eine recht mannigfaltige Aus-ler zu Provinzialverwaltungsräten, Architekt Schmidt Der Maſſenmörder Angerſtein vor Gericht.

zum Landesarchitekten, Landesoberinſpektor Lindiſch zum legung gefunden. Dies iſt ja auch erklärlich, denn ſowohl i Juli S i iz ar kg im 4. Sch ericht in Lim-Landesamtmann, die Landesoberſekretäre Fiſcher und „Lärm“, wie „Stören“ und „Ruhe“ ſind eben Begriffe, die burg W Segen am Monzag der m re egen den
Kuhne zu Landesoberinſpektoren, der Bürodiätar Bo- je nach Art, Zeit, Ort und Umſtänden verſchieden aufge Maſſenmörder Fritz Angerſtein aus Haiger. e geſamte

faßt und gedeutet werden können. Jm allgemeinen ging je Heffentlichkeit ſieht dieſer Verhandlung mit begreiflicherdoch die Auslegung der Gerichte dahin, daß tatſächlich irgend San eigen Hatte de I ſchwere Bluttat Ae
wie durch Lärm eine Ruhe geſtört ſein mußte. Dies darf ſteins nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Ausland

jedoch jetzt für veraltet gelten, denn das höchſte preußiſche großes Aufſehen erregt. Der Prozeß ſoll eine endgültige
nal des Landesarbeitsamtes die Angeſtellten Dr. Lütt- Gericht hat am 13. Juni eine bedeutſame Entſcheidung ge Klarſtellung des furchtbaren Maſſenmordes bringen. Für
gens, Dr. Jordan, Dr. Dohrin, Fliegner, Pie- fällt die nicht mehr und nicht weniger beſagt, als daß der den Prozeß ſind 150 Zeugen und 27 Sachverſtändige auf
per, Fiedker, Hahn, Hecker und Wiegel als Be ſtrafbare Tatbeſtand dann ſchon erfüllt iſt, wenn der Lärm geboten. Wegen des vorausſichtlich ſtarken Andranges zu
amte auf Lebenszeit anzuſtellen. Der Direktor des Landes- nurgeeignet war, eine Ruheſtörung herbeizuführen. Der dieſem Prozeß ſind beſondere Sicherheitmaßnahmen getroffen

a t ſch zum Landesoberſekretär, die Kanzleiſekretäre Hentze,
Zimmermann, Krüger, Tolle und der Bürodiätar
Matuſchek zu Landesſekretären.

Außerdem beſchloß der Provinzialausſchuß, von dem Perſo-

ken Larbeitsamtes Dr. Lüttgens iſt am 8. Juni 1887 geboren Fal lag ſo: worden. Fritz Angerſtein iſt, nachdem er längere Zeiten und ſeit 20. Oktober 1918 beim Lanedesarbeitsamt beſchäftigt. Ein Mieter eines Hauſes ließ bis in die vierte Morgens zur Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes in einer Anſtalt
tem Er iſt weiten Kreiſen der Pnte aus ſeiner amtlichen ſtunde ein elektriſch betriebenes Klavier ſpielen und zur Be interniert war, gegenwärtig im Landgerichtsgefängnis Lim-
chte und literariſchen Tätigkeit, ſowie als unparteiiſcher Vor gleitung auf einer Pauke ſchlagen. Durch den Lärm wurden burg untergebracht, wo er an ſeinen Memoiren ſchreibt.
itet ſitzender bei Tarif- und Lohnverhandlungen und als Schlichter mehrere Mitbewohner des Hauſes in ihrer Nachtruhe geſtört.

für den Bezirk Mitteldeutſchland bekannt. Das Amtsgericht verurteilte den Mieter wegen Eerregung Fabrikbrand in Magdeburg
die ruheſtörenden Lärmens, indem es ſeine Einrede, daß ſeine rn 90 b r äinerſie Kirchliche Nachrichten. Ernannt: Oberpfarrer Stein Käſte die Muſik gemacht hätten, für unerheblich erachtete. Jn er i. m den n i ar
vill wenderLoburg zum Sup. des Kirchenkſs. Loburg. Berufen der Begründung, mit der das Kammergericht die Reviſion her den anzen Vertrieb edehnte ſten en
ehr, und beſtätigt Hilfsprediger Wolfien Magdeburg als P. zurückgewieſen hat, heißt es u. a Eine beſtimmte Mehrheit. Grundſtück ernden, äußerſt gefährlichen Rohmaterialien
Laſt in Beichlingen (Beichlingen). Beſtätigte Hilfsprediger: Schütze- gegen die nach der herrſchenden Meinung ruheſtörender Lärm fand das ger reiche Nahrung, ſo daß der Betrieb in

Schnellmannshauſen (Oberorla) als P. in Schnellmanns- nur verübt werden kann, bilden die Bewohner eines Miet zer Zeit vollſtändig ausbr dte wohl die Fe
ägt, hauſen P. MüllerWürdenhain (Elſterwerda) zum P. in hauſes jedenfalls dann, wenn ſie mit dem Täter und ſeiner urser t Zelle e Porreſtrerge a J
oll- Apollensdorf (Wittenberg), Hilfsprediger Vibrans-Schteitbar Veranſtaltung in keinerlei Verbindung ſtehen, alſo mit ihm Arte e re r e tenauf (Lützen) als P. in Schkeitbar. Geſtorben: P. KöhnSee- keinen geſchloſſenen Perſonenkreis darſtellen. Der Nachweis ne Wat Da a gut e sicht. bach Oberorla) am 11. 5. 25. P. Kleikamp-Suhl (Suhh) der tatſächlich erfolgten Störung der Ruhe dieſer Perſonen Kſlarlft. Aut orden ch gefa rp ſchle t Rachbge-
an am 29. 5. 25. iſt nicht erforderlich, es genügt, daß der Lärm geeignet war, ſich r t gefähr ab Vefiudet. achbarda Stromausſchaltung. Wie die Verwaltung der ſtädtiſchen dieſen Krſplg herveiznfütren. un e e a erla a

C iWerke mitteilt, werden infolge Ausführung dringender Aus 4 Ein mehrfacher Mörder feſtgenommen
ar eitungs s Elektrizitätswerkes Sonn-ar- e en e tung es r e r lugeskulender. Salzwedel, 3. Juli. Der aus franzöſiſcher Zwangsarbeitind. ag, J „„von „Ahr Vormittage die S bend, 4. Juli. Landwehr-Verei bends entflohene Gelegenheitsarbeiter Otto Niebel, der wegenheit Straßenzüge Unteraltenburg, Hälterſtraße, Karlſtraße, Weiße Sonnabend, Juli. LandwehrVerein, abends 8 uhr, M des an einem franzöſiſchen Oberleutnant zu 12 Jahrenl Mauer, Chriſtianenſtraße, Lindenſtraße, Wilhelmſtraße, Poſt Verſammlung im Ratskeller. Mor an einem n e be u unn traße, Halleſcheſtraße vom Gotthardtsteich bis zur Unter- Sonntag, den 5. Juli. Verein ehem. Artilleriſten a e Meye We des n Jetner V ev ührung, Teichſtraße und Clobicauerſtraße bis zur Annen- Merſeburg und Umgebung: Sommerfeſt im „Neuen a haft Uns wen krit J Doltzen auf dem geſuch
nan ſtraße abgeſchaltet. Schützenhaus“. Beginn nachmittags 4 Uhr Turnfeſt in u nd des er r u mhat, Bekanntmachung. Die Eigentümer und Pächter der Felde Neuröſſen. platz ren es letzten hützenfeſttages feſtgenommen wer
den in tm g. ie Eigentümer un Pächter der Se der Mexſeburger Rude fellf g. r den, a er auch wegen anderer Straftaten geſucht wird. Seinin der Merſeburger Flur werden vom Feldkomitee erſucht, Nerſeburger Ruder geſellſchaft. Für Beſucher Vorleben iſt dunkel. Im Jahre 1919 ermordete er in Metz
rn Steine und ſonſtige Hinderniſſe auf den Wegen ſpäteſtens der Leipziger Ruder-Regatta fährt Sonntag mittag 12 Uhr einen franzöſiſchen Offizier, wurde von ſeiner Braut ver

bis zum 15. Juli zu entfernen, widrigenfalls dies auf Koſten ein Saſtauto vom Hofe der Firma C. F. Meiſter, Preußer raten und in Zwangshaft geſetzt. Aus Marokko gelang ihm
der Säumigen geſchieht. 22 ab. die Flucht. Darauf nahm er an ſeiner Braut blutige Rachei ber und ermordete ſie. ſei 2e n errrete beh Ms es 000 ſo e e eilft ſchaft „Funkenburg“, Herrn Otto Trautewein verpachtet Uls rels ln Ach ar reiſen rer er prugen gegen die bereits angeſteltren Er

ten Die Stadtverwaltung hat damit eine gute Wahl getroffen, Aus unſerer Nachbarſtadt Halle. prtttrungen
im indem ſie die Reſtauration einem Fachmann anvertraute, Weimar. Diebe am geiſtigen Eigentum. Durchm eir Ruf s ſſen äſten a i e Hier ſtar r über v in Fde in guter Ruf vorausgeht und deſſen Perſon den Gäſten Buchhändler Puppendick geſtorben. Hier ſtarb der üb r ein gemeines Verbrechen wäre es um ein Haar gelungen denner eine vorzügliche Bedienung verbürgt. Halle weit hinaus bekannte und geehrte Armenvater, Buch Frft Rer ßer änudler 5 r Altor F9 h S Erfinder Bernhard Becker, Flugplatz Nohra bei Weimar, JKeine Veröffentlichung von Fundſtücken in den Jeitangen. bier Zppendig, im Alter von b Jahren. dem uherordentüch zu ſchädigen. Der Angeſtellte Ziener und

m z 4 v Jahre 1885 übte der Verſtorbene das Amt des Armenvaterss e r ö d d t l ſie den. Nach einer letzthin ergangenen Verfügung des Miniſters des aus und hat dieſe Aufgabe mit treuer Liebe bis zu ſeinem r Dolontär S r hatt e r Schn h 7
Jnnern ſind Bekanntmachungen über gefundene Gegenſtände Tode erfüllt ſergerge ue rn Mut u n des P ne2 i rrdenn c h erzeuger im Auslande unter Umgehung des Patentſchutzesaus Erſparnisgründen in den Zeitungen nicht mehr zu ver- Die täglichen Straßenunfälle. Von einem Wagen löſte herzuſtellen, und weil ſie ferner verſucht hatten, zwei Zeich-

zu öffentlichen. Die Bekanntmachung erfolgt jetzt in der Weiſe, ſich de der das rechte Vorderrad. Hierbei Jungen en Erfindungen zu ſtehlen und für
daß ein Auszug aus dem Fundverzeichnis 6 Wochen lan wurde eine Radfahrerin, die den Wagen überholen wollte, ſich im Auslande zu verwerten.i an dem jeweiligen Fundbüro eſlagen wird geſtreift und ihr die Kleider zerriſſen. Eine Frau, die ſich J

er S auf denn Wagen befand, erlitt beim Herunterfallen leichte Aus aller ſDeltn 8 v Die d Kreiſes Merſeburg fanden ſich n im Se Wenn den a eor einigen Tagen in unſerer Stadt zu einer Tagung zu Na mittag wurde in der Poſtſtraße vor dem Kaiſer-Wil- Weitere C i i iet W ſammen, die ſich insbeſondere mit der Trennung helmDenkmal ein Knabe von einem Kraftrade angefahren, Weitere Erdbeben In Kaliſfornien.
r des Küſter und Organiſtenamtes beſchäftigte. Einiges Be wobei er Verletzungen am Kinn und an den BHeinen erlitt. Newyork, 4. Juli. Jn Santa Varbara iſt ein füpfres Erd
be fremden erregte die Nachricht, daß in der kürzlich zuſammen- Die Schuld iſt dem Knaben ſelbſt zuzuſchreiben. Am ge- beben ausgebrochen, das wiederum große Teile r Stadt

getretenen Kreisſynode MerſeburgLand der Antrag geſtellt ſtrigen Vormittag wurde an der Ecke Merſeburger- und zerſtörte. Die Bevölkerung iſt durch die Erdſtöße erneut
t worden iſt, die Zahl der in der Synode vertretenen Berufs Königſtraße ein Mann von einem Kleinkraftrade angefahren in Angſt und Schrecken verſetzt.

ſi g und Fachvertreter zu verringern. Afft r leicht verletzt. Die n 7An Verlängerung der Geltungsdauer der 3. Steuernotver- trif n Führer des Kraftrades, da er übermäßig ſchnel Mit dem Dach in die Tiefe geſtürzt. Jn Bukareſt waren
gar ordnung. Durch Geſetz vom 28. Juni 1925 wird der für 9efahren iſt. an e e Wandlichen Feſt ſeg an enige die Anmeldung der höheren oder anderweitigen Aufwertung S um bei einem ſt ejſer zu Rat ödaß beſtimmte Termin vom 30. Juni auf den 15. Juli ver Blöſien. e Am kommenden Sonntag findet BPlötzlich ſtürzte das Dach zuſammen. 15 e chen wurden
ich längert. Zugleich werden alle anderen vom Gläubiger oder hier das beliebte Heimatfeſt des Kranz und Ringſtechens getötet, die übrigen wurden ſchwer verletzt. Der Sturz
le Schuldner zum Zwecke der Wahrnehmung ihrer Rechte auf ſtatt. Es ſind alle Vorbereitungen getroffen, um das Feſt erfolgte aus einer Höhe von 15 Metern.
an Grund der Aufwertungsvorſchriften einzuhaltenden Friſten fo angenehm als möglich zu geſtalten. Sein eigener Scharfrichter. Jn Cayenne, der franzöſi
ns aufgehoben. Ferner wird beſtimmt, daß die gemäß der Keuſchberg- Dürrenberg Helden-Denkmal. Der erſte ſchen Strafkolonie, die jetzt r werden ſoll. war der
tes 3. Steuernotverordnung geſchuldeten Zinſen nicht vor Spatenſtich zu der Errichtung des Ehren Denkmals für die im Neamtete Scarfrichter Ocſp el wegen Ermarduug eine G
zei dem I. Auguſt fällig werden und der Gläubiger die Weltkriege gefallenen Helden aus der Parochie Keuſchderg ſzngenen zum Tode verurteilt worden. Vfeg ſenſt etn
ber Annahme einer früheren Zahlung ablehnen kann z ehemaliger Sträfling, ſollte von einem Erſatzſcharfrichterdes iſt getan worden. Als Tag der Einweihung des Denkmals hingerichtet werden. Aber er hatte ſo wenig Vertrauen inde Berichtigung. Jn unſerer Dienstagaus abe brachten wir iſt der 23. Auguſt in Ausſicht genommen. Die Einweihungs- die Geſchicklichkeit dieſes Nachfolgers der an dem Berufs

r auf Grund von Jnformationen aus ſonſt zuverläſſiger feier wird ſich in ſtiller pietätvoller Weiſe ohne Einladung vorgänger zuerſt ſein Können erproben ſollte, daß er dent Quelle eine Notiz über eine Schlägerei am Kinderplatz, in auswärtiger Vereine vollziehen und zwar findet die Weihe Antrag ſtellte, man möge ihm gütigſt erlauben die Vatüonee
der von angetrunkenen Bierkutſchern die Rede war. vieſe nach dem Vormittags- Feſtgottesdienſt ſtatt, ſodaß ſich der höchſt eigenhändig aufzuſtellen, damit der Strafvol

s Dort e entſpricht in dieſer Form nicht den Tatſachen, Weiheakt bereits bis Mittag vollzogen haben wird. prompt vor ſich gehe. Vie Bitte wurde erfüllt, und deſpel
tan Der betreffende Kutſcher war, wie jetzt feſtſteht, an den Vor KeuſchbergDürrenberg. Schützen feſt. Die Vorberei richtete gewiſſenhaft das Fallbeil auf, das ihn bald in das 4
die gängen völlig u und erfreut ſich bei ſeiner Firma eines tungen zum Schützenfeſt am nächſten Sonntag auf dem Jenſeits beförderte.
len ine war un der angegriffen wurde und dabei Schützenplatze nehmen größeren Umfang an. Wagen auf 4tuß erhielt Porzellanſcherbe eine Verletzung am Arm Wagen der Budenbeſitzer rollt die Weißenfelſer Straße hinab Herausgeber: Ludwig Balztz. J
che z zum Feſtplatz, um dort Aufſtellung zu nehmen und in Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. deren Der Ertrag der Wohlfahrtsbriefmarken. Die Wohlfahrts verlockender Aufmachung zum Beſuch einzuladen. Bilderbeilagen: Karl h Sport und Anzeigen
e briefmarken der R oſt, die im vorigen Jahr herausge- OberClobikau. Ein gewiſſenloſer Menſch. Der A. Rank. Druck und 24 Merſeburger Druckin wurden, und mit dem 30. Juni dieſes Jahres ihre Jnvalide Sch. verging ſich unſittlich an einem achtjährigen und Verlagsanſtalt S. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
u ültigkeit verloren haben, insgeſamt ei Rei 9rune l 28 000 Reiche einen Reinertrag von Schulmädchen. Er wurde tags darauf verhaftet und insna ar racht. Der Geſamterlös iſt l Amtsgerichtsgefängnis Merſeburg eingeliefert. Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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6 t aus n mat 2 mgegedu. nea Ernst Jaehner H. Inzgetenc3 rohr u. Frau Anna geb.Anneljese Jaehnert Haring, Niederclobikau;S Paſtor Hwgrs ln ſ eS va gegeb. Paetz hen Wiarkengaf,ä Geſtorben- Lore Traut-Vermählte. mann. 16 Jahre, Quer-furt Louis Becker Papitz;

Ceuna b. Merseburg, den 4. Juli 1925 88 AlsLaſten

am e o

d Yerein zur Hebung der Vorenv d Geflügelzucht für Merſe de aburg u. Umgegend e. V. ſchaftlFür den Ferienbedarf: e3113 Monatsperſammlun auf eiBillige Kinder-Kleider e e e e ar er WienUngeziefer vekämpfung.Billige Kinder-Anzüge Schürzen e e a
Jährlſch AahrSonnabeng, gen 4. Jan abends 8 Uhr Strümpfe, Leib und Bade Wä C. iſt

Réunion im Kursaal tt 6 t n. wirtſeSonntag, den 5. Juli, nachm. 4--7 Uhr r Beſichtigung der Auslagen ervete her
lerraſſen- Konzert ſſ denen eſngerAb 8 Uhr Reunion ger III fahr ſiedluausgeführt von der Jazzvand- Kapelle „Primuv“. 9110 Dobowitz L nst nut o auf

Wirtscha e g: t ß Sonntag 12 Uhr mittec. Kurin e an bn enp III ab Hof Fa. C. F. Meiſter ſonde
lang. Direktor des Leipziger Palmengarten Preußerſtraße 22. ſtände t Ilendorf 8 ani e AgraD n Sonntag, d. 5. Juli WieHutke Muſik

Erſtklaſſige Konditorei
Vorxzügliche GHetränke S Inventar-, Möbel ſcinderfeſt, e60jähriges aänck Frnte-Kuſction! adnaocpen ino

im tS ger Dienstag, den 7. Juli 1925 ger53 t v Me e -Cauturnen ab vortiitage i i FhlräfeSoolbad Dürrenber verſteigere ich im frühe Eduard Götze'ſchen Gute d weitT zu Bündorf bei Knapendorf erbteilungshalber werden ſchnell u. gewiſſenhaft Beſo

v i öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung u. a.: Hoch- iert ſchafd. Nordostthüringer Gaues im Alll. Kreis der D. I. e ehe ehe e W repariert. W

BIösien.
GSonntag, den 5. Juli, nachmittags 2 Uhr

brohes Pres-Kranereſten

Hierzu laden freundlichſt ein
Der Wirt. Reiterverein Geydlitz.

nigungsmaſchine, Krümmer, Pflug m. Karre, RechSchnitze lbank, Dezimalwage m. Gew. Nehl- Maß Segen konſt
kaſten, kl. Geräte als Siebe, Leitern, Ernteleitern, h ſpraGetreidemaaße uſw.; Partie s u. ſag Mechanikermeiſter, h
Möbel als Kleiderſchränke, Glasſchrank, Sofas PoleWäſcherolle, Tiſche, Stühle, Bettſtellen, Federbetten, Merseburg, scmaleſtr. 19 durc

Tafeln m. Böcken uſw.; Ernte von ca. 1 Morg. MinRoggen, Worg. Gerſte, Worg. Grummet, HAnhäng von Apfel-, Birn- und Pflaumenbäumen. zuBeſichtig ung 2 Stunden vorher a bereJnh

e

vom 4.-6. Juli D.

-„Z;J

sonntag: 5 Uhr vorm. Wecken.

ab 6 Uhr vorm. Wettkämpfe, Zwischenläufe, miſſJ. A. d. Erben G. Spilt1.30 Uhr nachm. inmarschsetzung der Fesſzüge. Meris a B. Spilker ſo dBe e Tel. 635. aeree 2 Uhr nachm. Gefallenen-Gedenkfeier auf dem Pfalz- Alb Fran beeid. Aukt. Merſeburg, Te gere
1 Derplatz: 2 öchDer Oßſtunßung ab 3 Uhr nachm. allgemeine Freiübungen der Turner v M n p, n rund Turnerinnen, Entscheidung der Einzelläufe und on Montag, den 6. d. Mts. ab, ſtehen Angſtellungsräume amder Gemeinde und Kirche zu Creypau ſoll Diens- Staifeln. friſche Ausſtellugsräume a

tag, den 14. Juli nachmittags 4 Uhr im Gaſt
haus daſelbſt öffentlich gegen Barzahlung verkauft
werden.

Creypau, den 4. Juli 1925.
Der Gemeindevorſteher.

Bekanntmachung.
Die Steine etc. auf den Wegen der Flur

Merſeburg ſind von den an liegenden Feld-

4—5, 45 Uhr nachin, Körper Kulturfilim der Ufa Transporte
„Wege zu Kraft und Schönheit.

ab 6 Uhr uachm. Siegerehrung.

Fabrik. Kalandſtr. 34
liefern erſtklaſſigea öchluf zimmer

Höhe vupothekten
od. Käufer für Gruud
ſtücke all. Art beſchafftZugochsen billi t Innod. Propaganda

Montag, 4 Uhr nachm. Volks- und Kinderbelustigungen
turnerische Vorſührungen.

10 Uhr abends: großes Feuerwerk
Ort der Darbietungen Festplatz bei Göhlitzsch.

(tlaltestelle Göhlitzsch d. Ueberlandb. Merseburg-Dürrenverg)

Hntrittspreise

e e e r do
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Eigentümern u. Pächtern bis zum 15. Juli 1925 Dauerkarten m. Festbuch u. Festkarte Mk. 1,50 je Pers irfarbi S AuJ s. E bige u. Schecken G. m. b H Berlin N. 24 Auzu entfernen, widrigenfalls es auf Koſten der Dinzaelkarten Sonnabend Mk. 0,50 je Pers. Ehtſetdug t aähh Friedrichſtraße 131 D. Gü
Säumigen geſchieht. Sonntag (m. lestd) Mk. 1,00 je Pers bei uns zum preiswerten Verkauf netMerſeburg, den 3. Juli 1925. Montag r 589 e tgenoſen haft är Vieh werwettung Ein zuverläſſiges zuKörperkriturfiim: 50 je Pers am porDas Fudtamitee. t P Haup ber e Gaſt ſa tſchaftl. Organiſation) Dienſtmädchen

e Halle a. S. Delitzſcher Straße 8 ſtellt ſofort ein dieh e t erf sei Sommerſproſſen Fernruf 6385. Arthur Hündorf, „D14 2 Speisezimmer verſchw. u. Garantie in Krumpa. ichHerrenzimmer 3--10 Tagen d. die ge- esg vafzi ſetzl.geſch. echte Mohren- S Nicht zu junges ſate chlatzimmer ſommerſproſſenkreme
Küch d Rons den Nur echt m. Garantie- hehſ henmann Billi Nöb Stubenmädchen Frau

Eichene Gpeiſe, Herren und Schlafzimmer uc en un dJalousien (ſtreifen. Preis M 2.75 1 lge 0be z. 15. Juli auf Rittergut we
Laſierte und geſtrichene Küchen einzelnehöbel jeder Zu beziehen durch Werkstätt Unterhof zu Loders- Piin allen Größen und Preislagen Art Schaufensterrollos Ernit Groth, Stettin 356. etrstatren Herrenzimmer re Aer eoderaeben ge

e z 3 5 ineGpezialität: Polierte Schlafzimmer amphenlt in grober Ans- liefern und reparieren Sternbergſtr 8. für Wohnungskunst Schlaf u. Speiſezimmer d
Anfertigung nach eigenen od. gegebenen per Franz Rudolph Co. e Halle a. d. S. Bücherſchränke Aelteres Mädchen

n twniſe. in eigenen ba ſchlereien z r Grobe Steinstrade 79-80 Schreibtiſche für Küche und Haus 3t5 al kialle a. S. Eine i z Kleiderſchränke ſofort geſücht poJ Krausenstr, 16 Tel. 2106 neue Ständige und Küchen „Thüringer Hof“ Nenvheitabrit eitg zu verkaufen Nöbelausstellung ſ Aubetete
Halle 5., Gr. Märkerstr. 26 Friedrichſtr. 4 ptr. Tiſche und Stühle Jung. Mann 20 Jahr doam Katskeller. Eine friſchmelkende im alt nat. geſinnt ſucht kaMöbelfabrik Leipzig im Arbeit od D.Wi d ü l ſtraß S 92 30 l E De eeee— Möbelh I e O C. Dendmühlenſtraße 44 Telephon 28030 Eine gute 9 Stück ſchöne e hausJl u ſteht zum Strohſeile suugſehweine Teicher, Halle Stellung ni

9 ſ In on Niedereichſtädt 68 b Gr. Steinſtraße 82. gleich welcher Urt. Gute nehat zu vekaufen gibt ab verkauft 1Treppe (kein Laden) Zeugniſſe z. Verfügung wH. Kochl, Schönewerda. J Nr. 28. Cützke. Göhrendorf. u an Angeb. u. M 9 a d Exp. D
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Beilage zu Ar. 154 des Merſe
Sonnabend den 4. Juli 1925.

Die Deutſchfeindlichkeit
des polniſchen Agrargeſehzes.

Von Dr. Paul Oſtwald.
Als im Februar d. J. der Regierungsentwurf über die

Agrarreform bekannt wurde, ging ein Sturm der Ent-
rüſtung durch die geſamten Kreiſe des polniſchen Großgrund-
beſitzes, und faſt alle führenden Blätter, auch die national-
polniſchen, ſprachen ſich mit großer Schärfe dagegen aus. Es
war dies in der Tat auch kein Wunder; denn lieſt man ohne
Voreingenommenheit und ohne Hintergedanken den Regie-

ngsentwurf, ſo wird man verſtehen, wenn ſeinen Urhebern
nd Verfaſſern jeglicher Mangel an politiſchem und wirt-
ſchaftlichem Verſtändnis vorgeworfen wurde. Sieht doch die
Agrarreform nach ihrem Wortlaut die völlige Vernichtung
jedes Großgrundbeſitzes vor. Alle Großgrundbeſitze ſollen
auf eine Höchſtgrenze von 180 Hektar reduziert werden, nur
in Ausnahmefällen ſollen ſolche von 300 Hektar beſtehen
bleiben, wo z. B. „die Erhaltung der landwirtſchaftlichen
Kultur mit Rückſicht auf die Meliorationen, ihre Saat- oder
Tierzucht dazu zwingt, oder wo es ſich um ſtark induſtriali-
ſierte Grundſtücke handelt, die beſondere Erträgniſſe liefern“.
Jährlich ſollen 200 000 Hektar enteignet
lungsz wecken parzelliert werden, und
Aufteilung dienen:

1. zur Vergrößerung der gegenwärtig beſtehenden Zwerg-
wirtſchaften auf das Ausmaß ſelbſtändiger Wirtſchaftsein
heiten:

2. zur Bildung von ſelbſtändigen Landwirtſchaften, Gar-
tenfiedlungen oder Handwerkerſiedlungen:
3. zur Gründung von Gärten für Arbeiter und Arbeiter-
fiedlungen, Beamtenſiedlungen uſw. in der Nähe der Städte
oder Jnduſtriezentren, ſowie in Orten, welche mit Rückſicht
auf ihre Lage, wie Kurorte, Sommerfriſchen, Verkehrs-
mittelpunkte uſw. ſich beſonders hierfür eignen.“
Eine Entſchädigung der Enteigneten erfolgt nicht in bar,
ſondern in Landrentbriefen von 5 Prozent, die ſelbſtver-
ſtändlich bei der Maſſe von dieſen dann auf den Geldmarkt

worfenen Papieren ihren Wert ſehr bald verlieren müſſen.
Dann kommt aber vor allem noch folgende Beſtimmung des
Agrarreformgeſetzes in Betracht, die beſagt: „Von dem Be-
ſtehen der Bedingungen, die eine Befreiung von der Par
zellierungspflicht auf Grund der vorſtehenden Beſtimmun
gen begründet, entſcheidet nach eigenem Ermeſſen der Mi
niſter für Agrarreform in Einvernehmen mit dem Miniſter
für Landwirtſchaft, und im Falle der Unſtimmigkeit dieſer,
auf Antrag des Miniſters für Agrarreform oder des Land
wirtſchaftsminiſters, der Miniſterrat. Die in dieſer Hinſicht
getroffenen Entſcheidungen ſind endgültig.“

Man kann es alſo verſtehen, wenn das Bekanntwerden des
Agrarreformgeſetzee damals allergrößte Beſorgniſſe in den
weiteſten Kreiſen der polniſchen Bevölkerung auslöſen mußte,

zwar ſoll dieſe

Beſorgnifſe ſo rohl nach der politiſchen wie nach der wirt-
ſchaftlichen Seite hin. Mit Recht wandte ſich z. B. die
„Gazeta Warszawska“ gegen „eine ſolche Ausdehnung des
Rechts des Miniſters für Agrarreform, die ſich in einem
konſtitutionellen Staate nicht rechtfertigen läßt“, mit Recht
ſprachen fich national-polniſche Abgeordnete dahin aus, daß
dieſe Agrarreform den land wirtſchaftlichen Wiederaufbau von
Polen hindern, ihn unmöglich machen würde, daß ferner da
durch der private wie der ſtaatliche Kredit Polens auf ein
Minimum ſchwinden würde.

Heute iſt nun eigentümlicherweiſe von alledem nichts mehr
zu merken, und dabei hat däs Geſetz vor wenigen Tagen
bereits die zweite Leſung in der dafür eingeſetzten Kom
miſſion des Sefim ohne weſentliche Aenderungen paſſiert,
ſo daß mit ſeiner Annahme im Plenum über kurz oder lang
gerechnet werden muß. Wenn im Februar der Abgeordnete
der chriſtlich- nationalen Großgrundbeſitzerpartei Dubanowiez
ich dahin äußerte: „Welches ſachliche Ziel dieſes Projekt
-erfolgt, kann ich nicht enträtſeln“, ſo wird er heute wohl
kaum noch ſolche Frage ſtellen. Denn es iſt in den Verhand
lungen zu offenbar geworden, daß dieſe Agrarreform nur

und zu Sied

dazu erfunden worden iſt, um den noch in deutſchen Händen
ſich befindlichen Großgrundbeſitz zu beſeitigen und in pol-
niſche Hände zu ſpielen. Gut ovrientierte polniſche Blätter,
z B. das Korfantyſche Blatt „Reczpospolita“ ſprechen das
neuerdings auch ganz ruhig aus. Hat das Agrargeſetz ſeine
Schuldigkeit gegen die Deutſchen und den in Weſtpreußen,
Poſen und Oberſchleſien noch vorhandenen deutſchen Grund-
beſitz getan, dann wird weiter von ihm nicht mehr die Rede
ſein. Die oben mitgeteilten Beſtimmungen, daß dem Miniſter
für Agrarreform die Entſcheidung über die Parzel-
lierung zukommt, iſt ja eine famoſe Handhabe, eine ſolche
Enteignung zunächſt nur auf den deutſchen Beſitz
auszudehnen, ſie dann aber durch einen neuen Sefjimbeſchluß
fallen zu laſſen. Daher die Sorgloſigkeit der polniſchen
Großgrundbeſitzer, mit der ſie heute dieſem Agrargeſetz ent-
gegenſehen, weil ſie wiſſen, daß ſie davon nicht betroffen
werden ſollen, daher das Schweigen der polniſchen Preſſe und
der polniſchen Abgeordneten über die böſen Folgen der
Agrarreform. Das Ziel iſt eben klar, es iſt an ihm nicht zu
zweifeln.

Doch ebenſo zweifellos iſt, daß Polen ſich durch dieſen
neuen Gewaltakt gegen die deutſche Minderheit ſelber den
ſchwerſten wirtſchaftlichen Schaden zufügen wird. Bisher
waren es gerade die deutſchen Landwirte und die
deutſchen Großgrundbeſitzer, die Polen einen
ſtarken Ueberſchuß in ſeiner land wirtſchaftlichen Produktion
verſchafften. Wird ihnen ihr Grundbeſitz zu einem beträcht
lichen Teilen genommen, ſo werden daraus öde Gebiete
werden, denn weder in den polniſchen Bauern- noch Arbeiter
kreiſen beſteht ein ſolcher Landhunger, daß die enteigneten
Güter ſofort beſiedelt und bewirtſchaftet werden könnten.
Und was von deutſchem Grundbeſitz wirklich beſiedelt werden
kann, wird durch die bekannte Unfähigkeit der Polen
in den Erträgniſſen weit hinter dem zurückbleiben, was
deutſche Leiſtungsfähigkeit dem Boden abzuringen verſtand.
Auch die polniſchen Regierungskreiſe werden ſich darüber im
klaren ſein, aber polniſcher Fanatismus und polniſcher
Deutſchenhaß haben bisher in ſolchen Fragen immer
triumphiert, und auf eine Einkehr und Vernunft iſt hier
alſo nicht zu rechnen. Es iſt auch nicht unſere Sache, Polen
Ratſchläge zu geben, und es mag die Folgen ſeiner chauviniſti
ſchen Maßnahmen, die nicht ausbleiben werden, ſelber tragen:
wohl aber werden wir zum Schutze der Rechte unſerer deut-
ſchen Brüder nichts unterlaſſen, um die Welt darauf aufmerk-
am zu machen, mit welchen infa men Mitteln Polen
ſeine deutſchen Staatsbürger um Beſitz und Recht zu bringen
weiß, und mit welchem Maß von Verlogenheit es vorgeht,

ſchaftsbeziehungen in keiner Weiſe klar erkennen.

treffen, während die anderen Staaten durch Ver
träge gegen Kampfzölle und Einfuhrverbote geſchützt waren
allein

hofft, läßt ſich bei objektiver Wertung der beiderſeitigen Wirt
Anſcheinend

haben die in Warſchau äußerſt einflußreichen Faſziſten aus

Deutſchenhaß im Lande zu vertiefen, und neue Konfliktsmög-
lichkeiten dadurch zu ſchaffen, bei denen ſie von neuem im
Trüben fiſchen können, den letzten Ausſchlag in dieſer Ange
legenheit gegeben. Daß derartige ſubverſive Strömungen
bereits im Gange waren, machte ſich, als man noch in Berlin
gemeinſam am Verhandlungstiſch ſaß, bereits vielfach ſchwer
bemerkbar. Die polniſchen Vertreter ſteigerten dauernd ihre
Forderungen und drängten auf unverminderte weitere An-
erkennung der Vergünſtigungen, die einerſeits auf Grund des
Verſailler Vertrages gegenüber Polen bis zum 10. Januar
dieſes Jahres gewährt werden mußten, anderſeits nach dem
Genfer Vertrage ſeitens Deutſchland bis zum 15. Juli dieſes
Jahres bezüglich der oberſchleſiſchen Kohle Polen zugebilligt
war. Vor allem ſollte die zollfreie Abnahme der oberſchleſi-
ſchen Kohle von Deutſchland weiter zugeſichert werden, ohne
daß für dieſes Entgegenkommen polniſcherſeits irgendeine
Gegenleiſtung geboten wurde. Deutſchland wäre unter Um-
ſtänden bezüglich dieſer Forderung zu Konzeſſionen bereit ge-
weſen, wenn hierfür die deutſchen Wünſche betreffs vorläu-
figer Niederſchlagung der Liquidation und Aufhebung der
hohen Einfuhrzölle Berückſichtigung gefunden hätten. Die
Kurzſichtigkeit der polniſchen Wirtſchaftspolitiker tritt beſon-
ders deutlich hervor, wenn man ſich vor Augen hält, daß die
Paſſivität der polniſchen Handelsbilanz gerade in dem letzten
Vierteljahr ſich ungewöhnlich erhöht hat. Dazu wird bekannt,
daß der Abfluß von Deviſen aus der Bank polski vom 1. bis

10. Juni 25 Millionen Zloty ausgemacht hat. Die Stabilität
der polniſchen Währung dürfte hierdurch weiter in unheil-
vollſter Weiſe beeinflußt werden. Ferner iſt zu bedenken,

dieſem Jahre mit beſonders guten Ernteaus
fichten rechnen darf. Da aber in dieſem zu erwartenden
Ueberſchuß als einziger Abnehmer nur England mit etwa
10 Prozent der Geſamtmenge in Frage kommt, während für
den ganzen Reſt nur Deutſchland als kaufkräftiger Kunde
auf dem polniſchen Markt erſcheinen dürfte, läßt ſich aus
dieſen Zuſammenhängen ermeſſen, welche Schädigungen die
polniſche Wirtſchaft bei einer nicht zufriedenſtellenden Bei
legung des Konfliktes zu tragen haben wird

daß Polen in

Die Zeiten, in denen man im Auslande damit rechnen
konnte, von Deutſchland alles fordern und alles erhalten zu
können, dürften doch jetzt glücklicherweiſe vorüber ſein. Die
feindliche Stimmung der im Eigendünkel verſtockten polniſchen

n J mortinagealoſoeorm eum ſich von den klaren Beſtimmungen der Minderheitsſchutz. Regierungskreiſe wird den in ſo verantwortungslo S Se
zu hefrei mag rühe umär in ar ſinn heraufbeſchworenen Zollkrieg vorausſichtlich zu einergeſetze zu befreien. Man mag darüber gegenwärtig in War e 4 0ſchau und in den Kreiſen des polniſchen Weſtmarkenvereins Deutſchenhetze großen Stils als Anlaß nehmen. Jn Londo

verächtlich die Achſeln zugen, aber es wird ſich ja zeigen, ob d Newyork, wo augenblicklich Polen um die Unterbringung
dieſe Gewaltmaßnahmen und Rückſichtsloſigkeiten, gegen alles t Anleihe üht iſt, dü ein de i ales Vor
Deutſche, Anſehen und Kreditwürdigkeit des polniſcher ehen durchaus ht örderi D Ver
Staates auf die Dauer nicht doch völlig untergraben trauenskonto des neuen polniſchen Staates dürfte bald

e r ielleicht mit Ausnahme von Paris und Prag überallz 5 auf der Welt überzogen ſeinBor deu ch-polniſche zollkrieg,
Die mit Polen ſeit dem Ende vorigen Jahres ſchwebenden Politiſche Gloſſen,

Wirtſchaftsver handlungen ſind durch das rigoroſe Vorgehen edes Warſchauer Kabinetts vorläufig zum Scheitern gekommen Man kennt ſich aus!
Die von Polen erlaſſenen Einfuhrverbote, die nur zum Schein Als der däniſche Kronprinz die zur Zeit in Paris ſtatt-
ſich gegen alle Staaten richten, tatſächlich aber Deutſchland findende Ausſtellung für dekorative Kunſt in Paris be

2 z r T rſuchte und an der feierlichen Eröffnung des däniſchen Pavil-
u eiſa nde 11 Doumerque eine vegeiſterte

hatten die kritiſche Wendung herbeigeführt. Deutſchland iſt Lobrede auf das Pa des Nordens, auf Chriſtianta
S r n r 9 ind f r o De trichegezwungen mit Abwehr und Vergeltungsmaßnahmen zu ant- Sehr ruhig un eh öflich hörte der däniſche Kron

ß J 3 5 F n 71 J 9 Dre 7 ainemm er Herreworten. Was Polen in ſeiner augenblicklich ſchon an ſich ſo Prinz dieſe Ouldigung an, bis die Sache einem der Herren
bedrängten wirtſchaftlichen Lage von dieſem Vorge aus der Umgebung des Präſidenten von Frankreich zu bunt

a n virtiche en ad e i diefem rgehen er m mn J wurde. Heimlich und leiſe flüſterte er dem Präſidenten zu:„Chriſtianig iſt die Hauptſtadt von Schweden!“
Bei den Franzoſen eben nicht darauf an, daß

fie Europa kennen, ſondern einzig und allein darauf, daß
kommt es

dem Lager des Pan Korfanty bei ihren Beſtrebungen, den ar h 3ſie Europa beherrſchen

T S Z 2 2 S D. mDas Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
26. Fortſetzung.

„Jch bin
Aurelio,“
Güte in

dankbar für
aufrichtig,

Jhnen
ſagte Kord

dieſer Hinſicht

Fingerzeige Don
„und ich werde Jhre

vielleicht noch öfter in Anſpruch
nehmen. Und damit ergibt ſich auch zugleich der Anlaß
zu einer weiteren Frage: wie ſtehen wir mit den Leuten
von jenſeits der Grenze?“

Don Aurelio lächelte nicht mehr: ſein Geſicht zog ſich in
die Länge und ſeine Mundwinkel wurden verkniffen.
„Dieſe Frage iſt eigentlich die wichtigſte und doch kann
ich ſie Jhnen nicht klipp und klar beantworten. Jch weiß
es im Augenblick nicht.“ Und als Kord ihn erſtaunt an
ſah, fuhr er fort: „Solange die Grenze beſtehen wird, ſo
zange werden wir mit denen da drüben auch auf Halt
werda ſtehen. Seien Sie überzeugt, daß man von Jhrer
Pikade wußte, lange bevor Sie hier waren und daß man
genau unterrichtet iſt, wie der Fortgang ſein wird. Und
eines Tages wird man Jhre Wege zu kreuzen ſuchen, ſo
oder ſo. Es gibt vielerlei Mittel!“

Er tat nachdenklich wieder ein paar Züge aus der
Zigarre und fuhr fort: „Jch ſitze hier auf einem Außen-
poſten. Das iſt eine andere Sache, als wenn ich in der
Nähe der Hauptſtadt wohnte. Auch mir gefällt die eine
Partei mehr, die andere weniger. Aber in San Geronimo
darf ich keine Parteien kennen. Hier bin ich nur Mexi
kaner. Und drüben ſind die Americanos. Sie verſtehen
Don Conrado!“

Kord nickte. Jm Grunde genommen ſagte ihm Diaz
nichts Neues. Der Miniſter hatte ihn bei der Ueber-
nahme ſeiner Aufgabe ſchon genügend unterrichtet. Es
war ihm aber lieb, jetzt mit Sicherheit zu wiſſen, daß
Don Aurelio zuverläſſig war. Der anfängliche gute Ein-
druck hatte ſich alſo bis dahin beſtätigt.

„Jch habe mich nicht in die Politik des Landes zu
miſchen, Don Aurelio,“ ſagte er überlegſam, „aber ich
habe als ſein Arbeitnehmer auch ſeine Belange, ſoweit
s angängig iſt, zu wahren. Daß ich es nach Kräften

tun werde, deſſen brauche ich Sie nicht zu verſichern.“
Der Majordomvo ging wieder in ſeiner ſchlampigen Art
über den Hof und ließ plötzlich einen Gedanken in ihm

Kord Herwaagen hatte den zweiten Brief von Hannes
Keſſelſtatt in Händen. Gerade zu Weihnachten war er
gekommen. Hier freilich, wo die Meſa im Schmucke

wald vom

aufſpringen. Sind Sie es iſt nur eine Frage

ganz ſicher, daß die von drüben nicht etwa einen, hm,
Sachwalter unter Jhren Leuten ſitzen haben

Der Planzer ſah verwundert auf. „Sie meinen: einen
Spion?“ Er ſchüttelte den Kopf. „Nein, die Leute ſind
entweder zu denkfaul oder zu ungeſchickt dazu.“

„So.“ Kord ſuchte einen Gedanken loszuwerden der
ſich hartnäckig in ihm feſtklammerte. Dann ſagte er
langſam, jedes Wort wägend: „Jch will Jhnen etwas
ſagen, Don Aurelio, was für Sie vielleicht eine Neuigkeit
bedeutet; tritt ein eaſus belli ein, dann haben die von
drüben alles Jntereſſe daran, daß die Straße, die ich
baue, nicht vorhanden iſt. Das klingt merkwürdig, aber
es iſt ſo, Jch bin nicht ermächtigt, mich weiter darüber
auszulaſſen:“

Das Geſpräch mußte
Ana erſchien, und die
weniger erfreuliche

werden, denn Donna
gebot, daß man derlei

Dinge nicht in ihrer Gegenwart be
rührte. Aber als Kord Herwaagen nach herzlichem Ab-
ſchied und dem Verſprechen, ſo oft als möglich nach San
Geronimo zu kommen, ſein Pferd beſtieg, da hatte er das,
Gefühl, daß etwas unausgeſprochen geblieben war und
zwar gerade das, was ihm am wichtigſten dünkte. Benito
ſtand ſchon neben dem Pferd Jn ſeinen Augen war ein

abgebrochen
Höflichkeit

wunderlicher Glanz und ſeine Bewegungen waren im
Gegenſatz zu ſeiner ſonſtigen Art beinahe elaſtiſch und
lebhaft. Gerade als ſich Kord noch einmal zum Gruße
im Sattel umwandte, ſah er das Pimamädchen Mar
garita von der Veranda ins Haus huſchen. Und da ſchien
ihm auf einmal die innere Fröhlichkeit Benitos in ihren
Urſachen klar zu ſein. Er lächelte ſtill vor ſich hin. Don
Aurelio hatte doch geſagt, Margarita ſei auch eine Pima.
Alſo

„Nun, Benito, biſt Du
den Wald erreichten.

Der Jndianer ſah geradeaus. „O ja, Senhor.“
„Und Du wirſt auch allein nach San Geronimo gehen

wenn ich Dich dorthin ſchicke?“
„O ja, Herr.“

zufrieden?“ fragte er, als ſie

feurig leuchtender Kakteenblüten und der rieſigen Blüten-
ſträuße der Palmlilien glänzte, wo der unberührte Ur-

unvergleichlichen Duft der ſchönſten Orchideen
und unzähliger anderer Blüten durchwogt war, hielt es
ſchwer, in die heimelige Stimmung der deutſchen Weih-

las und es geſchah wohl zehnmal am Tage kam
es trotz aller Pracht um ihn herum wie Heimweh und
wunderliche Sehnſucht über ihn

Es waren keine welterſchütternden Ereigniſſe, die Han
nes Keſſelſtatt zu erzählen hatte. Sie ſprach nur von der

und das erſchien auch
Stelle aber rührte ihn
keine Weihnachtsgeſchenke

engen Umwelt, in der ſie lebte,
Kord als das wichtigſte. Eine
als Hannes ſagte, daß ſie ihm
ſchicken, aber jedes Jahr ſo tun werde, als ob er da ſei;
dann ſolle er alles miteinander zur erſten Weihnacht nach
ſeiner Wiederkunft erhalten.

Dennoch hatte Kord die Empfindung, daß etwas zwi-
ſchen den Zeilen zu leſen ſei, das er ſich nicht zu deuten
wußte. Als ob da irgendwo eine leiſe Angſt verſteckt
ſtünde. So oft er dieſen Brief durchlas, ſo oft hatte er
den Eindruck. Aber ſchließlich führte er ihn doch auf
die Gemütsbewegung zurück, die ihm der Empfang des
Briefes verurſacht hatte und er beſchloß, abzuwarten

Jm übrigen war er auf der Pikade jetzt vollkommen
heimiſch geworden. Seine Arbeit ließ ihm Zeit genug,
ſich ausgiebig in der Landſchaft umzuſehen und er tat es
gründlich mit Malkaſten, Skizzenbuch und ſeinem Sam-
melgerät. Da er dieſe Ausflüge, ſobald ſie größeren
Stils waren, nicht gut ohne Begleitung unternehmen
konnte, ſo nahm er Benito dazu mit. Es mochte ſein,
daß Sylvio auf dieſen Vertrauenspoſten gehofft hatte;
aber der mit dem Lande aufs engſte vertraute Jndianer
war eine unvergleichlich beſſere Hilfe. Sylvio wurde durch eine
Vorarbeiterſtelle gewiſſermaßen entſchädigt, die er zur
Zufriedenheit ausfüllte, wenn ſeine Sehnſucht vielleicht
auch mehr nach der Ungebundenheit eines Reiſebegleiters
zu gehen ſchien.

So ſammelte ſich im Laufe der
Merkwürdigen im Blockhauſe des Padrone an, das in
Kiſten wohlverpackt über See ging. Und dann ritt Kord
eines Sonntags wieder in Begleitung Benitos nach San
Geronimo hinüber. Es freute ihn, zu ſehen, daß der
Jndianer diesmal keine Einwendungen zu machen hatte.
vielmehr mit offenſichtlicher Bereitwilligkeit mit von der
Partie war.

Der Empfang war dieſes Mal vielleicht noch um einen
Ton herzlicher als zuletzt. „Wir haben Beſuch,“ ſagte
Don Aurelio vergnügt, „und das bedeutet hier immer ein
erfreuliches Ereignis: unſere Erzieherin iſt glücklich ge-
landet und außerdem iſt ein ſchwediſcher Gelehrter an-
gekommen, der hier in der Gegend zoologiſche oder bo-
taniſche Studien, was weiß ich, machen will.“

Wochen mancherlei des

nachtszeit zu kommen. Aber ſo oft er Hannes' Brief (Fortſetzung folgt.
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Pfalm 39, 13 und 14. Höre mein Gebet, Herr,
und vernimm mein Schreien und ſchweige nicht
über meine Tränen:; denn ich bin dein Pilgrim und
dein Bürger, wie alle meine Väter. Laß ab von
mir, daß ich mich erquicke, ehe denn ich hinfahre
und nicht mehr hie ſei.

Ebr. 13, 14. Wir haben hier keine bleibende
Stadt, ſondern die zukünftige ſuchen wir.

Joh. 14, 2—3. Jn meines Vaters Hauſe ſind
viel Wohnungen. Wenn“s nicht ſo wäre, ſo wollte
ich zu euch ſagen: Jch gehe hin, euch die Stätte zu
bereiten. Und wenn ich hingehe, euch die Stätte
zu bereiten, ſo will ich wiederkommen und euch
zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich bin.

Joh. 15, 5 und 6. Wer in, mir bleibet und ich
in ihm, der bringet viel Frucht; denn ohne mich
könnt ihr nichts tun. Wer nicht in mir bleibet-
der wird weggeworfen wie eine Rebe und ver-
dorret, und man ſammelt ſie und wirft ſie ins
Feuer und müſſen brennen.

„Selig ſind, die da Heimweh haben; denn ſie ſollen
nach Hauſe kommen“! So fängt ein feines Buch des frommen
Arztes Jung Stilling, des Freundes Goethes an.

Heimweh! Wer hat es nicht erfahren! Dieſes quälende
Gefühl, das die Sehnſucht nach der geliebten Scholle uns
bringt!

„Dahin möchte ich wieder fliegen, wo mirs lieb und
heimiſch war!“ „O du Heimatflur, laß zu deinem ſelgen
Raum mich noch einmal nur entfliehn im Traum“.

Wenn du noch eine Heimat haſt, ſo nimm den Ranzen
und den Stecken und wandre, wandre ohne Raſt, bis
du erreicht den teuren Flecken“.

Aber eine Sehnſucht lebt zu allen Zeiten in allen Völkern
der Erde nach einer anderen Heimat; die Sehnſucht; daß dieſe
arme Erde nicht unſre Heimat iſt, die Heimat der Seele iſt
droben im Licht.

Das Bewußtſein, einer ewigen, geiſtigen Heimat anzuge-
hören, ſtellt das köſtlichſte Beſitztum auf dieſer Erde dar.

Gottfried Keller entſchuldigt die „Leſerfamilie“ im „Grünen
Heinrich“, die an Schund- und Schmutzſchriften Leib und
Seele vergiften: „Sie ſuchten hier die beſſere Welt, welche
die Wirklichkeit ihnen nicht zeigte:“ So ſind viele unſerer
Brüder und Schweſtern auf dem falſchen Wege, die Sehnſucht
nach einer beſſeren Welt, nach der lichten, ewigen Heimat
zu ſtillen. Bei der „Leſerfamilie“ iſt es die Schund- und
Flitterkunſt, die Giftiges, Unechtes, Unwahres, Gemeines
bietet und die Seele berauſcht und benebelt, daß ſie den
Weg zur Tiefe und nicht zur Höhe geht.

Wir wiſſen, welch traurige Rolle hier das ſchlechte Kino
ſpielt!

Und dann kommen die andern niederen Rauſch- und
Vergiftungsmittel: Genießen, Wohlleben, Goldhunger, alle
Tage herrlich und in Freuden leben!

Aber alles das befriedigt im letzten Grunde die heilige
Sehnſucht nicht, führt vielmehr in ein drückendes Gefängnis.

„Die Welt vergeht mit ihren Lüſten,
Des Fleiſches Schönheit dauert nicht,
Die Zeit kann alles das verwüſten,
Was Menſchenhände zugerichtet“.

Und dann geſellt ſich zu den auf der Heimwanderung
begriffenen Menſchen ein ganz beſonderer liſtiger, verlogener
Wandergefährte, der Rauſch-Dämon Alkohol. Er verſpricht
Stillegung des Heimwehs. Die Kur geht verdächtig raſch
und mühelos. Es koſtet keinen Seelenkampf, keine Arbeit,
kein Opfer, nur Geld und etwas Zeit. Und auf chemiſch-
mechaniſchem Wege kommt mit der Sicherheit eines Ex-
perimentes die Wirkung zuſtande. Der Rauſch-Teufel arbeitet
billig und raſch, vertreibt die Langeweile, die Grillen,
zaubert eine Nachäffung hoher Seelenflut herbei, be-

ſchwichtigt Unzufriedenheit, hemmt den Wanderſchritt des
ſehnſuchtbeflügelten Heimatpilgers und gaukelt dem in ſchreck
licher Wüſte nunmehr Raſtenden blühende Oaſen vor. Wie
viele gehen dieſen Weg mit dem Schwindler, um Balſam
zu gewinnen für das arme gequälte, unruhige, heimatloſe

rz.er Alkohol hat viele Verwandte: bei den Kamtſchadalen

iſt es der Fliegenpilz, bei den amerikaniſchen Jndianern das
Kokablatt, bei den Turkmenen der Haſchiſch, bei den Chineſen
das Opium, bei den Malayen der Betel.

Und wenn es nicht ein Rauſchgift ſein kann, ſo verſetzen
ſich die Derwiſche, tanzende Neger oder kirgiſiſche Zauberer
durch ſchnelles Drehen des Körpers bei rhythmiſchem Toben
primitiver Muſik in den gewünſchten Zuſtand des Rauſches.

Der Trieb nach dem Rauſche, dem Entrücktſein wohnt auch
den Tieren inne.

Lüſtern ſammeln ſich die Jnſekten um den herausquellenden
gährenden Eichenſaft und liegen dann ſelig in der Nachbar-
ſchaft umher. Gierig ſaufen die Schweine die Brannkwein-
ſchlampe des Brennerfaßes, bis ſie ſich kannibaliſch wohl
fühlen, daneben torkeln Huhn und Gans im gleichen Geiſte
vereint mit den Schweinen. Und ebenſo gierig frißt der
Schafbock den narkotiſchen Ginſter, wo er ihn erwiſchen kann.

Denn alle Kreatur auf dieſer dunklen Erde hat die
dumpfe, aber wache Sehnſucht nach Entfeſſelung Entrückung.
Alle Kreatur ſehnt ſich nach Erlöſung, ja der Rhythmus des
Heimwehs ſchwingt bis in die tiefſten Oktaven der Gottes-
orgel Erde.

Der Rauſch-Teufel ſchlägt das Heimweh tot und ſchläfert
die wahre Sehnſucht ein.

Deutſches Volk, warum ſingſt du in deinen Liedern
immer von der Treue? Und iſt doch ſo viel Untreue da.
Die Untreue wird oft vergeben in der Welt, aber die Un-
treue wider das höhere, göttliche Selbſt, wider den heiligen
Geiſt wird nie vergeben.

Folg der Sehnſucht nach der ewigen Heimat! Hier gibt
es nur einen Führer, der nie trügt! Der, der da geſagt hat:
Wer in mir bleibet und ich in ihm, der bringet viel Frucht.

Frucht, die nur reifet auf dem Wege zu den ſonnigen
Höhen der Ewigkeit denn ohne mich könnt ihr nichts tun.
Lies immer wieder in ſtillen Stunden das Johannesevan-
gelium! Es wird dich das Heimweh packen nach dem Hauſe
des Vaters, in dem für viele Wohnungen ſind.

Vom Jugendabend gehe ich heim in mein Quartier
Ein Betrunkener kommt mir wankend entgegen, ſtößt mich
an und lallt mit ſchwerer Zunge: „Na, kennſt du mich
nicht, weißt du nicht, wo ich zu Hauſe bin?“

Aus dem Unterbewußtſein klangs heraus, hilflos und
ſehnſüchtig: Kennſt du mich nicht? Bin ich nicht dein Bruder,
der einem Gaukler mit einem Jrrlichte folgte? Weißt du nicht,
wo ich zu Hauſe bin? Bring mich doch heim! Haſt du nicht
die Kraft und Liebe, mich auf den Weg zur beglückenden
Heimat zu bringen?

Selig ſind, die Heimweh haben;
Hauſe kommen!

Und:
Selig ſind, die in andern dieſes Heimweh wecken und ſeine

Sehnſucht ſtillen.

denn ſie ſollen nach

K. Hemprich.

Aus dem (erichtsſagl.
Merſeburg, den 4. 1925.

Das Dienſtmädchen Käthe G., z. Zt. in Breslau in Straf-
haft, ſtand unter der Anklage, in Merſeburg in der Zeit vom
28. Februar bis 13. April 1924 der Stütze Hanna L. eine
ſeidene Bluſe, 2 Hemden und Stoff zu einem Rock aus einem
offenen Koffer geſtohlen zu haben. Die Angeklagte wurde zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Juli

Der Arbeiter Max K. war angezeigt worden, am 15. März
1925 groben Unfug verübt und die Polizeiunterwachtmeiſter

Halliſcher Kunſtbrief.

Halle, den 4. Juli 19925
Thegater-Rückblick.

Mit dem Abſchluß der kommenden Woche erreicht auch
die diesjährige Thegaterſpielzeit ihr Ende, Grund genug,
noch einmal einen kurzen Rückblick darauf zu werfen. Von
68 insgeſammt aufgeführten Werken brachte die Oper 19;
darunter die Erſtaufführungen der „Rodelinde“ von Händel,
des „Schwanenweiß“ von Weismann und der „Euryanthe“
von Weber in der Band'ſchen Bearbeitung. Die Operette
war mit 6 Werken vertreten, davon erſtmalig in Halle Kal-
mans „Gräfin Mariza“, Kollos „Frau ohne Kuß“ und Lehars
„Frasquita“. Endlich iſt das Schauſpiel mit 35 Werken
zu nennen, darunter als Uraufführung der gelinde durch-
gefallene „Bankkrach“ von Bart Schiff und 19 Erſtauf-
führungen, aus deren Zahl Autorennamen wie Eichendorff,
Klabund, Pirandello, Strindberg und Wildgans aufleuchten.
Von den übrigen Veranſtaltungen ſind in erſter Linie die
vom Generalmuſikdirektor Band eingeführten leider nicht
ebührend beachteten 6 muſikaliſchen Morgenfeiern (Weber,
ornelius, Weismann, Händel, Marſchner, Mozart) hervor-

uheben, wobei auf Grund einleitender Vorträge und von
arbietungen aus den Werken der betreffenden Komponiſten

Intereſſe und Verſtändnis für unſere großen Meiſter erwartet
werden ſollte.

Weiterhin ſind als Gaſtſpiele zu verzeichnen an deutſchen
Künſtlern und Geſellſchaften: Paul Wagner als Mephiſto-
heles am 3. Oktober 1924, ferner am 6. April 1925 mit
einem Enſemble in Sudermanns „Raſchoffs“; Lucie Höf-

lich in „Weibsteufel“, die Holtorf-Truppe mit Wede-
kinds „König Nikolo“ und „Der Widerſpenſtigen Zähmung“:;
Kurt Götz mit Enſemble in „Tote Tante und andere Be-
gebenheiten“; Melonie Kurt als Rodelinde; Albert
und Elſe Baſſermann in „Stützen der Geſellſchaft“
und „Wetterleuchten“. Von ausländiſchen Enſembles gaſtier-
ten: „Der blaue Vogel“; das Moskauer Künſtlertheater, die
Mailänder Opernſtagione und das Tairoffſche Moskauer
Kammertheater. Endlich ſind noch die Tanzgaſtſpiele von
Hannelore e r V Heide Woop, Ani Schwa-ninger und Saſcha Leontjew (die beiden letzteren
in Straußens „Joſephslegende“) anzuführen.
Alles in allem genommen darf man wohl behaupten, daß

die Theaterdirektion ihr mögliſtes tat, um den Wünſchen
des Publikums gerecht zu werden; und wir wollen uns der
angenehmen Hoffnung hingeben, daß auch fürderhin ſowohl

inſichtlich des Spielplanes als auch der Wiedergabe der
tücke ſtets das Beſte geboten werden möchte.
Aber nicht allein der Direktion gebührt Dank, ſondern

auch den Künſtlern, die uns jene genußreichen Stunden ver-
ſchafften, die uns mit den Betrübten weinen und mit den
Luſtigen lachen ließen; und ſo iſt es recht und billig, auch
an dieſer Stelle den von uns ſcheidenden Künſtlern ein dan-
bares Lebewohl und die beſten Wünſche für ihr ferneres
Da uzurufen.

hervorragend begabte Hochdramatiſche Maria Günzel-
Dworski: die beſonders in den leichteren Partien glän-
zende Marta Kolb, weiter Harriet Aviſſus und
Erna Kirchhoff. Von den Herren verlaſſen uns: Kapell-
meiſter Volkmann, der Heldentenor Fritz Berghoff,
Karl Timäus und Chriſtian Anderſen.

u

Kunſtausſtellung.
Abermals veranſtaltet der Halleſche Kunſtverein eine Aus-

ſtellung, und zwar zeigt man diesmal Aquarelle und Skizzen
von Alfred Mahlau. Mahlau gehört nicht in die Gruppe
jener extremen Expreſſioniſten, ja man iſt bei einigen ſeiner
Bilder geradezu verſucht, ihn zu den modernen Jmpreſſioniſten
zu zählen. Bei der Wahl der Farben bevorzugt er ſchmutzig-
düſtere vor den leuchtenden; in der Kombination derſelben
iſt er recht geſchickt. Die auf der Ausſtellung vertretenen
Themen bevorzugen die Landſchaft und hierbei wieder die
Berglandſchaft. Einige phantaſiereiche Grotesken („Das viel-
fache Tier“, „Der trockene Hafen“, „Landſchaft im Zimmer“
uſw.) zeugen von ſeiner humorvollen Seite. Auffällig iſt
ſein Fortſchritt zum Großzügigen in der Form zwiſchen
1922 und 1924; dennoch iſt eine befriedigende Abrundung
innerhalb ſeines Schaffens noch nicht erreicht. S. Merker.

Don Drinnen, und Draußen.
Jrgendwo an der Oſtſee, Ende Juni 1925.

Jch habe es immer geſagt: „Mit dem Hute in der Hand
Kommt man durch das ganze Land.“ Das iſt eines der

wahrſten deutſchen Sprichwörter. Umſo merkwürdiger, daß
hier an der See alle Herren den Hut weder auf dem Kopf,
noch in der Hand haben. Ganz ohne Hut gehen ſie. Alle.
Sie wollen offenbar gar nicht „durchs ganze Land“ kommen;
ſie wollen hier an der See bleiben, wo die Wellen ſo ſanft
ünd melodiſch ans Ufer gleiten, wo aber „Achtung, Berlin
auf Welle 505“ nicht ankommt. Hier gibt's kein „Radio“
außer beim Apotheker, und wer geht jeden Tag zum Apo-
theker?! und gibt nur ganz wenig Telephone; und wenn
man Glück hat, findet man wirklich die Stelle, wo man nicht
auf Steinen ins Waſſer laufen muß, ſondern auf ſchönem,
weichem Sand gehen kann. Auf Sand, der angeblich ſogar
Bernſtein Aber der alte Herr, der hier in einem ein-
zigen Sommermonat ein gar Kindereimerchen voll Bern-
ſtein gefunden haben ſoll, gehört, wie ich vermute, nicht
weniger der Mythe an, als Caſtor und Pollux und Pro-
metheus und der Mann, der in Wiener Theatern Kaſſen-
preiſe zahlt. Der glückliche Bernſteinfinder ſoll ein dicker
Herr aus Schwaben geweſen ſein, der den ganzen Tag ge-
beugten Hauptes den Strand ablief mit ſeinem blauen
Eimerchen und natürlich ohne Hut. Das iſt vielleicht der
Reſpekt vor dem Meere, der ſich darin ausdrückt, die höchſte
Potenz der Höflichkeit. Und die Höflichkeit nicht „Eurvo-
pas übertünchte“, ſondern die echte bringt's allein wirk-cheidenden Damen ſind: die routinierte ſeit wohl

10 Jahren am hieſigen Theater tätige Altiſtin Henriette
lich weit. Und wenn ich wieder auf die Welt komme, werde

S. und G. beleidigt zu haben. Er wurde wegen ruheſtören-den Lärms zu dir bezw. 1 Tag und wegen n
mit 15 Mk. bezw. 5 Tagen beſtraft. Den beleidigten Polizei
wachtmeiſtern wurde das Recht zugeſprochen, den erkennen
den Teil des Urteils 1 Monat nach Rechtskraft auf Koſten
des Angeklagten zu veröffentlichen.

Der Angeklagte Walter O. ſtand unter der Anklage der
Unterſchlagung. Er hatte im Jahre 1924/25 ſich einen

immerſtutzen von der Firma Kärrner in Suhl (Thüringen)
chicken laſſen und dieſen dann, obwohl er noch nicht bezahlt

war und die Firma ſich bis zur vollſtändigen Bezahlun
Eigentumsrecht vorbehalten hatte, verkauft und das Ge
behalten. Das Gericht erkannte auf 50 Mk. bezw. 10 Tage.

Der Arbeiter Richard F. von hier hatte Gelder für die
Feuerverſicherungs- Geſellſchaft „Deutſcher Lloyd“ einkagſſiert
und nicht abgeführt. Er wurde zu 40 Mk. bezw. 8 Tagen
verurteilt.

Der Arbeiter Paul B. und der Former Richard B.
den unter der Anklage, in Merſeburg am 27. 925
11 Pfund Schweinefleiſch der Witwe T. geſtohlen zu haben

dem letzteren nahm das Gericht Mundraub an, und das Ver
fahren gegen ihn wurde eingeſtellt. Paul wurde wer
Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfall zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Mit Rückſicht darauf, daß der Ange-
klagte ſich zu der Zeit des Diebſtahls in großer Not befand
und daß er jetzt nach langer Arbeitsloſigkeit Stellung ge
funden hat, wurde ihm eine Bewährungsfriſt von 3 Jahren
zugeſtanden und ihm eine Buße in Höhe von 10 Mk. auf-
erlegt.

Der Arbeiter Kurt R. aus Keuſchberg war angezeigt,
weil er im Jahre 1924 wiederholt öffentliches Aergernis
erregt hatte. Von der Verhändlung wurde die Oeffentlichkeit
wegen Gefährdung der Sittlichkeit ausgeſchloſſen. Der An-
geklagte wurde mit 2 Wochen Gefängnis beſtraft und ihm
mit Rückſicht darauf, daß err noch unbeſtraft iſt, Strafaus-
ſetzung auf 3 Jahre gegen Zahlung einer Buße von 25 Mk.

gewährt.
Die Ehefrau Martha K. aus Naundorf hatte im Auguſt

und September Bezugsbeträge für die „Allgemeine Zeitung“
für Mitteldeutſchland“ einkaſſiert und für ſich behalten. Das
Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe in Höhe von 30 Mk.
bezw. 6 Tagen.

Der Fleiſcher Friedrich Sch. aus Halle a. S. ſtand unter
der Anklage der Körperverletzung und Nötigung. Er hatte
im Leungwerk am 1. Mai 1925 den zur Arbeit kommenden
Arbeiter Karl L. mißhandelt und durch Drohungen zur
Arbeitseinſtellung gezwungen. Er wurde wegen Körperver-
letzung im Zuſammenhange mit Nötigung zu 35 Mk. bezn
7 Tagen verurteilt.

luxnen, Spiel und sport,
Die (eichtgthletiſchen Goumeiſterſ haften in Halle.

Nachdem König Fußball auf 4 Wochen aus ſeinem Reich
verbannt worden iſt, kann die Leichtathletik als Alleinherr-
ſcherin ſiegreich triumphieren. Allerorts gibt es morgen die
Gaumeiſterſchaften, da bereits in 14 Tagen die Verbands-
meiſterſchaften des V. M. B. V. (wieder einmal in Halle) ausge-

tragen werden ſollen. Der Gau Saale gibt ſich im Halleſchen
Stadion ſein Stelldichein, nachdem im Vorjahre der 9Her-
Platz in Merſeburg die Stätte der Wettkämpfe war. Ueber
Teilnehmerzahl und Meldeergebnis ſchrieben wir bereits; wir
können uns alſo gleich zu den Vorausſagen in den einzelnen
Konkurrenzen wenden:

Herren.
100 Meter: Es ragen hervor: Courth (96), Willigmann

(96), Holzhauſen (VfL. Merſeburg). Einer der beiden Hallen-
ſer wird dem vorjährigen Gaumeiſter ſicher den Rang ab
laufen.

200 Meter: Hier dasſelbe Bild, höchſtens
mit in die Entſcheidung eingreifen wird.

400 Meter: Eine ſichere Sache für Storz (96), der vorigen
Sonntag in Köln 50,6 Sek. brauchte. Auf Platz erwarten
wer Damm (99), Jahns (Wacker), Lautenſchläger (VfL.).

daß Storz (96)

800 Meter: Hier wird Roſt (99) kaum zu ſchlagen ſein,
da die von ihm benötigte Zeit nicht viel über 2,02 liegen wird

Böhmer, ferner die ſtimmlich wie ſchauſpieleriſch gleich Autobusſchaffner in Newyork. Denn, das habe ich vorhin im
Strandkorb geleſen, dort hat Miſſis Vard dem Autobus-
ſchaffner James Grey viertauſend Dollar vermacht mit der
Begründung, daß Herr Grey ihr täglich beim Aus- und Ein
ſteigen in den Autobus mit größter Zuvorkommenheit ge-
holfen habe“. Nun, bitte, was habe ich immer geſagt --7 Hier
habt ihr das glorreiche Exempel.

Jch will nicht ſagen, daß man in allen anderen Ländern
höflich iſt. „Höre, deutſcher Rüpel, wie mit dir andere um-
ſpringen. Die Jtaliener, die Südtirol erwarben, haben dort
die deutſche Sprache in Aemtern und Schulen abgeſchafft.
Sogar in der erſten Klaſſe wird der Unterricht in italieni-
ſcher Sprache erteilt. Die Deutſchen jedoch bringen keine Be
ſchwerde beim Völkerbund ein: ſie winſeln nur und lecken
die Stiefel ihrer Beſieger und Unterdrücker. Das iſt nämlich
die Pſychologie des deutſchen Rüpels So zu leſen in
dem „Kurier Jlluſtrowany“, der im Lande der Kräpulinski
und Waſchlappski erſcheint und im folgenden noch einen
treuherzig empfehlenden Hinweis darauf enthält, daß die
Serben manchmal hübſche Deutſchen-Pogrome veranſtalten
und die Deutſchen „zuſammenſchießen wie die Hunde“. Das
iſt die Höflichkeit der Sieger, die bekanntlich für Kultur und
Menſchenrechte gefochten haben. Jn England bricht ſich in
der Preſſe die Meinung Bahn, Deutſchland könne auf die
Dauer mit der Regelung ſeiner öſtlichen Grenzen durchaus
nicht zufrieden ſein. Jedenfalls mit der Hößflichkeit dieſe
Nachbarn, denen es doch eigentlich als erſter zu ihrer Frei-
heit verholfen hat iſt es ganz und gar nicht zufrieden.
Denn Deutſchland ſelbſt wenn man voz der negativen
Höflichkeit mancher Verkehrsbeamten, die noch nichts von
Frau Vard wiſſen, abſieht befleißigt ſich doch in poli-
tiſchen Dingen, das muß ihm der Neid laſſen, der allergrößten
Höflichkeit und einer Wahrung liebenswürdiger Formen, die
ſchon recht weit geht. „Sie winſeln und lecken die Stiefel
ihrer Sieger und Bedrücker“, überſetzt es der liebenswürdige
und feingebildete Pole alle Polen ſind bekanntlich fein-
gebildet in ſeine Mutterſprache und ſeine Mentalität.

Der Oberregierungsrat Dr. Stahl hat auf der Stutt-
garter Ausſtellung der Kriegspropaganda des Auslandes
eine ſehr bemerkenswerte Rede gehalten. Die gipfelte in dem
famoſen Satz: „Gute Politik iſt die beſte Propaganda!“ Jn
dieſem Sinne war Fürſt Bismark der nie erſetzte „Propa
gandachef“ der Nation. Und bis wir einen ſeines
Blutes und ſeiner Knochen wieder haben, können wir, weiß
Gott, nichts beſſeres tun, als den Spruch von Stahl „Gute
Politik iſt die beſte Propaganda“ in allen Aemtern, in allen
Redaktionen, in allen Verſammlungslokalen zu plakatieren.
Kein Schiller-Zitat dürfte für die nächſte Zeit, in der
Deutſchland ſich erheben und ſeine Weltgeltung wiederge-
winnen 'will, ſo beliebt und ſo oft angewendet und ſo po-
pulär im Volksmunde ſein, wie das Stahl'ſche. Und das ſage
ich wahrhaftig ohne Aerger oder Haß gegen Schiller; ſo viel
deutſche Aufſätze ihn mir früher auch einmal verekeln wollten
und ſo wütend ich jetzt auch manchmal Aber das hat ſeine
ganz perſönlichen Gründe. Man iſt ſchließlich nur ein Menſch
und als ſolcher nicht immer großzügig und oft von Stimmun-

gen abhängig. Diogenes.ich, um ſie mit rechtem Erfolg und Nutzen zu üben, beſtimmt
3

und zwar Paul 8 Pfund und Richard 21 Pfund. e
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Nach ihm ſind Züntzſch (96), Ziegler (98) und Stabenow (96)
zu nennen.1500 Meter: Bauer (96)
e wir ein Duell Wawerla (96) Bu.

beachten bleiben Gerloff (VfL.) und Zeiſin (Wacker).
5000 Meter: Sieger: Bauer (96); ferner ramm (Bor.),

Koch d ei Halle). Hier ſtartet übrigens auch Preußen
Merſeburg durch Schirpke als einzigen Mann.

110-Hürden: Das erſte Mal erſcheint dieſe Konkurrenz ſeit
ahren wieder; das Rennen iſt offen, wir möchten Stabenow

96) Chancen geben.
Hochſprung: Wieder ein Duell 96--99 durch Storz, Sta-

benow gegen Peterſilie; Holzhauſen (VfL.) bleibt zu beachten.
Weitſprung: Jhn wird ſich der gut aufgelegte Storz (96)nicht nehmen laſſen; höchſtens Eſchke (Wacker) und Mummel-

theh (99 könnten ihm gefährlich werden.
Stabhochſprung: Hier hat der Saalegau nichts Ueber-

ragendes. Booſt (98), Lingslebe (99) und Proft (98) werden
die beſten mit immer noch recht beſcheidenen Leiſtungen ſein.

Kugelſtoßen (beſt- und beidarmig): eine große Schar Be
werber, aus deren Reihe hervorragen: Schwarze (98), Mär
(96), Peterſilie (99) und Uebe (96).

Diskuswerfen (beſt- und beidarmig): Dieſelben Namen wie
eben 4 r in der Siegerliſte zu finden ſein, dazu kommt
Schleck (VfL.), der ſchon einmal Gaumeiſter war.

Speerwerſen (beſt- und beidarmig): Ueberragende Lei-
ſtungen vermag der Saalegau hier ſelten herauszubringen.
Möglich, daß Schiemann (Wacker), Holzhauſen (VfL.), oder
Berner (98) den beſten Wurf heimbringt.

Damen:
100 Meter: Hier iſt Wacker, VfL.Merſeburg und Boruſſia

ſowie 96 am ſtärkſten vertreten. Frl. Kirchner ſollte ihre
Gaumeiſterſchaft wieder mit nach Merſeburg bringen. Uebri-
gens iſt hier mit 36 Teilnehmerinnen ein neuer Rekord

wird ſich für die 5000 ſchonen,ſohn holz (99) erwacten.

aufgeſtellt.
Weitſprung: Jn den 23 Nennungen iſt die Siegerin

ſchon vorherzuſagen; erſtmals hat 98 hier eine ganze Anzahl
Teilnehmer. Wir erwarten hier wie im

Hochſprung, Kugelſtoßen, Speer- und Diskuswerfen
die Entſcheidung zwiſchen 96, Wacker und VfL. Merſeburg.

Die Staffeln, drei an der Zahl, verſprechen natürlich
das ſpannendſte Rennen. Die 4 mal 100 Herren und Damen
werden 96 nicht zu nehmen ſein; bei der 3 mal 1000 liegt
das ſicherlich knappe Ende zwiſchen 99 und 96, wobei es
entſcheidend ſein wird, wer die friſcheren Kräfte einzuſetzen
hat.

Hoffentlich ſind die Bahnverhältniſſe des Stadions gut;
wenn dann der Wettergott noch ein gnädiges Geſicht auf-
ſetzt, können wir auf guten Sport rechnen. Wir werden
über dies Ereignis, das das einzige des Saalegaues von
Bedeutung iſt, ausführlich berichten.

b jühriges Jubel ſiguturnen
des Nordoſtthüringer Gaues der D. T.

vom 4. bis 6. Juli 1925 in NeuRöſſen.
Es war ein überaus glücklicher Gedanke des Ausſchuſſes

für Bildungsweſen in Neu-Röſſen den Vortrag des Herrn

vorſitzenden beim Mülheimer

werte Veränderung eingetreten.
ſchäft bei unveränderten
nismäßig feſt, da für gute, greifbare bezw. baldWare Kaufluſt beſtand 8
ruhigem Geſchäft.

Bedarfsgeſchäft.

der romaniſchen Valuten, vonmit 102,7 ſur London gegen Paris gemeldet wurde. Gleich

zeitig hörte man London gegen
gegen Jtalien
etwas gedrückt war.
don
zu 18,13 zu nennen.

Leipziger Börſe vom 3. Juli.
Der Verkehr am letzten Börſentag in dieſer W wies

egenüber den Vortagen kaum eine Aenderung auf. Ver-
e durch verſchiedene ungünſtige Meldungen über die

irtſchaftslage zeigte ſich allgemein eine ſtarke Unſicherheit,
die zu einer weiteren Verringerung der Umſatztätigkeit
führte Die Kurſe neigten, ſoweit überhaupt Veränderungen
erfolgen, überwiegend zur Schwäche bei vereinzelt bedeuten
den Einbußen.

Edmund Stinnes legt den Vorſitz im Au ichtsrat des
Mülheimer Bergwerksvereins nieder.

Dr. Edmund Stinnes hat den Poſten des Aufſichtsrats-
Bergwerksverein niedergelegt.

An ſeine Stelle wird aller Vorausſicht nach Hugo Stinnes jr.
treten. Berliner Produktenmarkt.

In der Geſchäftslage am Getreidemarkt iſt keine nennens-r eng Weizen hatte kleines Ge
Roggen lag verhält-

eintreffende
afer bleibt weiterhin feſt, bei

ſowie Gerſte ſehr ſtill. Kleie, Me
hatten lediglich

Notierungen;

Mais
laſſe und andere hochwertige Futterſtoffe

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt überraſchte die ſcharfe Kurserholung

denen der franzöſiſche Frank

Belgien zu 103,50, London
137,85, während das engliſche Pfund ſelbſt

Von den nordiſchen Valuten ſind Lon-
gegen Oslo zu 26,55, London gegen Stockholm zu

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,389 -20,441.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.AmſterdamR. (100 Gulden) 168,09 168,51.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,43 19,47.
Jtalien (100 Lire) 14,78 -14,82.
Kopenhagen (100 Kronen) 86,24--86, 46.
Liſſabon (100 Eseuto) 20,525 20,575.
Paris (100 Frank) 19,63 19,67.
Prag (100 Kronen) 12,432 12, 472.
Schweiz (100 Frank) 81,40--81,60.
Spanien (100 Peſetas) 61,02 61,18.
Stockholm (100 Kronen) 112,42 112,70.
Wien (100 Schilling) 59,057—59, 197.

Notenkurſe
80,60, Oeſterreicher 59,15 59,45, SchweizerPolen 79,80

81,70-—82, 10, Jtalieniſche 14,81--14,89.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 130,75, Rohzink 68——69, Plattenzink 61
bis 62, Aluminium 235-240, Reinnickel 345--350, Silber
(ea. 900 f.) 95,50—96, 50.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 3 Juli 1925.*)

Wie amtlichen Produßtenpreiſe vom
Berlin, den 3. Juli. (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. 270--275, Roggen märk. 227--230, Sommergerſte

märk. 226 245, Futtergerſte 204—218, Hafer mäck. 232-241,
fer pom. Weizenmehl 33,50 -36,00, Noagenmehl 30,75,

bis 32,25 Weizenkleie 12,80 Roggenkleie 12,90 Kaps 3,40
3,60 Leinſaat Viektorigerbſen 26,00—31 50, kleine Speife
erbſen 25 26, Futtererbſen 21,(0 24,00 Peluſchken 22, 24, Acker
bohnen 21,00 22, Wicken 24,00 26, Lupinen l. 11,5——12,5 Lupinen
gelbe 14, 0 14,50 Seradella alte neue Rapskuchen15,50-—15,60 Leinkuchen 22,20 22,80 Trockenſchnitze! 10,29 10,80
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 10,00 Karwoffelflocken 23,00
bis 23,50 Kartoffeln weiße rote blaue--elbfleiſchige

5 454 m); Dresden (292 w);Leipziger Rundfunk a Se(454 m). Direktion: Dr. E.
ſäger u. ulius Witte. Wochentags: 10: Wirtschaftsnachrichten: Woll- u. Baum-
wolipreise. O 10.15: Was die Zeitung bringt. O 12: Mittagsmusik auf Hupfeld-
Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. 17 Börsen- und Pressebericht. O
4: Landw. Wirtschaftsnachrichten, Baumwolle, Devisen. O 6: Landw. Wirtse
nachrichten, Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschaftsnachrichten: Mitteilungen
des Leipziger Meßamtes.

Sonntag, 5. Juli. 8.30——9. Orgelkouzert aus der Leipziger Universitätskirche.
O 9-10: Morgenfeier. O 11--11.30: Dr. Heutz: Vorlesung über Charakterköpfe
aller Zeiten. „Bach.“ O 11.30--12: Prof. Dr. Bangert: „Aus dem Gebiete der
Elektrotechnik.“ O 12 Musikalische Stunde. Mitw.: Cläre Gerhardt-Schult-
heß (Gesang), Frida Cramer (Violine), Friedbert Sammler. 1. Beethoven, Sonate
für Violine und Klavier, op. 30 Nr. 3 Frida Cramer und Friedbert Sammler).
2. Peter Cornelius, a) Üntreu; b) Veilchen; c) In der Mondnacht (Cläre Ger-
hardt-Schultheß). 3. Boccherini-Kreisler, Menuett Frida Cramer). 4. Robert
Franz, a) Für Musik; b) Ständchen (Cläre Gerhardt-Schultheß). 5. Wieniawski,
Louvenir de Moscou (Frida Cramer). 6. Adolf Jensen, a) Murmelndes Lüftchen;
b) Am Ufer des Manzanares (Cläre Gerhardt-Schultheß. O 4.30--6: Nachmittags-
Konzert. 1. C. M. v. Weber, Ouv. zu Peter Schmoll. 2. Deliles, La Source,
Ballett-Suite. 3. M. Bruch, III. Satz a. d. Violinkonzert G-moll Emil Luh).
4. Puccini, Fantasie aus „Manon Lescaut“. 5. Popper, Ung. Rhapsodie für
Cello (Felix Seliger). 6. Fall, Potp. aus „Die Dollarprinzessin“. T. Straubß,
„Liebslieder“. 8. Sousa, „El Capitan“. O 7.30-—8: Prof. Dr. Julius Zeitler:
Aus der Blütezeit der klassischen Malereli. „Michelangelo.“ O 8.15: Kleine
Künsterspiele. 1. Rundfunkhauskapelle. 2. Hans Peter Schmiedel (Rezitationen).
3. Charlotte Kunde (Gesang). 4. Karl Keßler (Lustiges). 5. Konzertmeister
Luh (Geige). 6. Rundfunkhauskapelle. 7. Hans Peter Schmiedel (Rezitationen).
8. Charlotte Kunde (Gesang). 9. Karl Keßler (Lustiges). 10, Run uswr (etwa 9.30 Uhr): Hackebeils Sportfunkdienst. Tanzmusik vog
10--11. r.

Montag, 6. Juli.
Schöwitz, Ortsamt für Kriegerfürsorge zu Leipzig:
Kriegsbeschadigte und Kriegerhinterbliebene und diesen in der Versor zGleichgestellte“, III. Teil. 8 .30--8: Carl Blumau: „„Iosef Drechsler“ s
bis 1852). Aus dem Leben des Domkapellmeisters zu St. Steftan und Kapeli-
meisters am Theater in der Leopoldstadt in Wien. O 8. 15: Dresdener Programm
tür beide Wellen (454 und 292). Mitw.: Lisa Wechsler, Else Miron, E. Schicke-
tanz, Dresdener Rundfunkkapelle, Konrad Wörner. 1. Josef Drechsler, Ouv. zu
„Der Bauer als Millionär“, von Ferd. Raimund (Dresdener Rundfunkkapelle).
2. Josef Drechsler, Duett aus „Der Bauer als Millionär“: Brüderlein fein,
mußt mir ja nicht böse sein (Lisa Wechsler, Ernst Schicketanz, Konrad Wörner).
Brüderlein fein. Altwiener Singspiel in 1 Akt von Julius Wilhelm, Musik
von Leo Fall; für den Rundfunk eingerichtet und inszeniert von Carl Blumau,
Regisseur. Pers.: ſJoset Drechsler, Domkapellmeister, ehemals Komponist und
Kapellmeister am Leopoldstsdter Theater, Ernst Schicketanz. Toni, seine Frau,
Else Miron. Gertrud, Haushälterin, Liss Wechsler. Die Jugend, Lisa Wechsler.
Zeit 1840. Ort der Handlung: Ein Wohnzimmer im Hause Drechslers in Wien
Orchesterbegleitung: Die Dresdener Rundfunkkapelle. Anschl. (etwa 9.30 Uhr):
Pressebericht

4.30 6: Konzert der Hauskapelle. O 7--7.30: Direktor
ipzig: „Die soziale Fürsorge für

Dieustag, 7. Juli. 4.30—6: Konzert der Hauskapelle. O 6.30--7
erscheinungen auf dem Büchermarkt. O 7--7.30. Maximilian Kreissel:
achsische Serpentinstein und seine Geschichte.“ O 7—8: Vortrag Hofrat Prot.
Dr. John von der Leipziger Universität: „Die deutsche zoologische Station in
Neapel und ihre wissenschaftliche Bedeutung.“ O S. 15: Mahler- Abend. (Gustav
Meahler, geb. 7. Juli 1860 in Kalischt i. B.) Mitw.: Anny Quistorp (Sopran),

Einleitende WorteFlügel: Friedbert Sammler.
Gartenarchitekten D. W. B. H. Gerlach, Neu-Röſſen, „Die m BrauereienStädte für Sport und Spiel, ihre Ausgeſtaltung nach prak- Anleihen 2237 J. zutiſchen und künſtleriſchen Richtlinien“ und den Körperkultur Dollar Schätz. 22 50 gngelvardi Brauer 46. et
Ji e on r ch c W. kl. Goldanleihe to0, Schulth. Patzenhof 31, chFilm der „Ufa“ „Wege zu Kraft und Schönheit“ als Auftakt r. 90 20 Seipzig Riebeck 75.60 Lüneb. Wachs. (100o)
für das 60jährige Jubel-Gauturnen des Nordoſtthüringer Di. Reichsanl. 9,40 Magden 65Gaues zu wählen. Nichts wäre beſſer geeignet geweſen, als t 435InduftrieAktier Wänefelder Berge
dieſe beiden Darbietungen, um das Jubelfeſt einzuleiten, 3 v o72 Aachener Spinnerei 0,20 Marienh. Kotzenau

Herr Gerlach wies an Hand von Lichtbildern, ergänzt durch Preuß Conſol z J men toren es n Wlge
wirkungsvolle ſachliche Ausführungen, die den Meiſter auf 5 do a's5 Aug. Berl. Omnibus j6*/, Mix u. Geneſt (100) 71.26
dieſem Gebiete verrieten, praktiſche Wege zur Schaffung Sächſ. land. Pföbr. 560 a. 95, e
zweckentſprechender, dabei künſtleriſch wirkungsvoller Sport Meine Hyp. U 75 i Rohleh“ r oben C eiſen Sed. 57.40
und Spielplatzanlagen für kleinſte und einfachſte Verhältniſſe Fr. *Go on 1030 Aſchaffenburg, Pap. 7650 Orenſtein Koppel 63-25
und die Anſprüche der Großſtadt. Beginnend mit Bildern Ungar. Gold 7/19 BVad. Anilin (120) 122.25 Oftwerke n
des Stadions in Athen und des altrömiſchen Amphitheaters ünsar. Kr. R. n 923 Zereheee Wer Puorn Berghaun
im Boboligarten zu Florenz führte er uns über Anſichten von l Zochum Guß s Braunkohle 87.
amerikaniſchen Sportplätzen und ſolchen von großen deutſchen Schl. Hoſſt. Ev. 21 e h pt. Jndufte. e el We Le W
Städten als Lübeck, Wetzlar, Frankfurt a. M. und anderen e e e e Meer e Gebr. Ritter g.zum Deutſchen Stadion in Berlin um endlich mit einer für e Tarken i 40 ſchen Ha eiten 77 Rombach Hüue 63.2
unſere engere Heimat von ihm entworfenen Sportparkanlage, Deſſauer Gas n e 33nämlich der des Zweckverbandes Leung zwiſchen Alt-Röſſen Uxrtien e e Sach Webſtühle 10928
und Merſeburg, zu ſchließen. Herr Gerlach bewies, wie viel- J Eileuurgen Cattun 95. Sarrotti Chok. (20) (30., 50
ſeitig die künſtleriſche Löſung der geſtellten Aufgabe iſt und Schiffahrts Aktien Elberfelder Farben 14,90 r 455
wie empfehlenswert es einerſeits ſein kann ſich den land Acneriko e Ferner Saquig jan
ſchaftlichen Verhältniſſen anzupaſſen und wie notwendig Keri c s58, Frauftädter Zucker 84, SiegenSolinger
andererſeits oft in das Naturgegebene eingegriffen werden Verein Elbeſchiff. 560 Gelſenk. Bergwerk 60. W
muß wenn ein wirkungsvoller Hintergrund für unſere Turn S ne uö Sike niebes 76.
und Sportkämpfe geſchaffen werden ſoll. Bank Aktien Glauziger si o Tecklba. Schiff e

Für den Flm „Wege zu Kraft und Schönheit“, der anſchlie Baut elektr. Werte 8,80 Dort krä 42 S d.
end an den Vortrag lief, kann man der Kulturabteilung der en er G l Zaree Berger 10777. Anton ch. m Prod 70„ufa“, Berlin, nicht Dank genug zollen. Die Vorführung Com. u. Priv. Bk. 38. de Kupfer (150) 99.50 Darzinergapigr(s r
war uns eine Feierſtunde. Wir begreifen, warum der Film Darmſ. u. Rat. Bank 20 t W erergerke 25,50
u ſeinem großen Erfolge in aller Welt gekommen iſt. Wir Sir 668.50 Wegel. Hüb. (100) 72,hen Bilder von hinreißender Pracht und wir können uns Dresdner Bant j02 25 Kahla Porzellan zu. n

den Ausführungen eines führenden Berliner Blattes nur Ha. Bankverein .80 girchner Ton 2330 Weſeregeſch Buch. 42
ſchließe n ſchrie G iſt ein Aſ i Genuf eipzigerCred. Anſt. v4,50 Koehlmann Stärke 00. nanſchließen, das da ſchrieb Es iſt ein äſthetiſcher Genuß, en Anteile es Köln Rottweil s8.10 Wotanwerke 3, 10

vollendet ſchönen Körper bei der Tätigkeit zu ſehen Sächſiſche Bank 53,60 Körbisdorf. Zucker 118 i r
Der Film macht uns mit allen Gebieten der Leibesübungen Wien V. (M p. st) 5 Kraftwerk Thüring. w. ß
vbekannt, beginnend mit dem Gymnaſion der alten Griechen Berliner Freiverkehr vom 3. Juli 1925.
und endend mit der turneriſchen und ſportlichen Betätigung Kali Krügersh g4, Becker Kohle 4,75 Ruß A. E. G. Sder Jetztzeit. Wir ſehen im Lichtbild nicht nur das moderne Wittekind s Brown Boveri Schebera h
Säuglingsturnen, ſondern auch die Durchbildung des Körpers Api 9.45 e eibe e 72,-
an unſerer Hochſchule für Leibesübungen und in den ver- Die Sherce HagensRötteln Straulauer Glas 87,ſchiedenen Tanzſchulen. Der nackte Körper wird mit ſoviel Rationalfiim 030 Hochfrequenz 74, Winkelh. Cogn. 92
Geſchick gezeigt, daß über der Freude an der Schönheit des UfaFilm 78, Manoli u
ſelben irgendwelche ſinnliche Nebengedanken gar nicht auf- Leipziger Börſe vom 3. Juli 1925.
kommen können. Es führte wirklich zu weit, wenn wir Uns enburg. Landkr. 0,85 ſHetzer Weimar 34, Naumann Brauerei 95,
in Einzelheiten verlieren wollten. Unbedingt erwähnen Buſch Waggon Vrs. 56, 8 feld, Ludw. 77,25 Paradiesb. Steinermüſſen wir aber die wundervolle Arbeit des deutſchen (Chromso Naſork(20) 7s., s atner, 7 u n e
Meiſterſchaftsturners Kobs, Breslau, die wir in einer einzig S äkwerfer zuck, 112.— Schub. &Salzer(100) i22
daſtehenden Zeitlupenaufnahme bewundern dürfen. Einen Etold Kießling 88 Kriebſch Mühe 33
prächtigen Eindruck machen auch die Maſſenfreiübungen zum Faltenſt. Gardinen 69,75 Land re o
Deutſchen Turnfeſt in München 1923. Einen ſchönen Ab- S. wer a. Ullersdorf. W. (200) 84 50
ſchluß findet der Film mit der Darſtellung der Schüler Fried- 67 Piano Zimm. g40 Wotanwerke n
rich Ludwig Jahns und dem Bild des Altmeiſters ſelbſt. n s 40 LindnerGottfr. (100) 62, Fittau Mech. Web. Ts.

Wir können den Beſuch beider Vorführungen am Sonn- in 3. Juli 1925.r e gich warm genug d Einlaß- Leipziger S r v r 1s
arten ſtehen für beide Tage in genügender Zahl bei der Sltenburg. Glash. 67,25 Se Ariſtadt b TFirma C. Aug. Tiſcher, Mltelſtraße u auf ben Feſtplatz Tars i g85 en e r n Sie Zug Waſſch 46,60
zur Verfügung. r 12 Nordd. Gem. 1000 126,50 [Weidaer Jutte 146,4 Eſcher Bernh. 64,26 n Leipzig r WollhaarHainichen 6,98

Merſeßurger Ruder- Gieſeliſchaft, J e üene geſ. Kreibe.
Für die Mitglieder, die Sonntag die Leipziger Ruder- Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende

regatta beſuchen wollen, fährt Sonntag mittag um 12 Uhr Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
377 e der Fa. C. F. Meiſter, Preußerſtr. 22 ein Laſt verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

handel und Verkehr. Mißtfarbene Zähne
Verliner Börſe vom 3. Juli. cDe ne gelewegt. Start erſten en neteüber Abbau Maßnahmen bei Thyſſen und Rheinmetall. Politiſchh Darhaont, wielſam unterſtüht durch Chlorodont- Mundwajſer.

kommen dann die Verwicklungen in der Frage des deutſch- ſpa Vhloroden
niſchen Handelsvertrages' ſowie der ſchleppende Fortgang der

deutſche franzöſiſchen irtſchaftsverhandlungen hänzu, lauter mMomente, die auf neue Beunruhigung hinzudeuten ſeien. Mater 13a.

Ernst Possony (Bariton) Am
on Ernst Smigelski. Lieder und Gesänge von Mahler. 1. a) Ich atmet' einen
nden Duft; Ich ging mit Lust darch einen grünen Wald (Ernst Possony)

2. a) Erinnerung; b) Frühlingsmorgen (Anny Quistorp). 3. a) Revelge;
b) Starke Einbildungskraft Ernst Possony). 4. Sopran-Solo aus der 4. Sinfonie
(Anny Quistorp). 5. a) Rheinlegendchen:; b) Aus! Aus! Ernst Possony).

a) Nicht wiedersehen; b) Schlimme Kinder artig zu machen (Anny Quistorp)
Anschl. (etwa 9.30 Uhr): Pressebericht und Hackebeils Sportiunkdienst. Schluß

10 Uhr, doch ohne Gewähr. Danach: Freizeit für Funkfreunde, die aus-
värtige Stationen hören wollen

Mittwoch, 8. Juli. 4.30 6: Märchennachmittag für Kinder. Jenny Ritzhaupt
liest Märchen und die Rundfunkkapelle spielt entsprechende Weisen. O 6.45-7:

nkbastelstunde. O 7--7.30: Dr. Kreyßig, Dresden: „Entstehung und Aus-
virkung des Steuerüberleitungsgesetzes.“ O 7.30 8: Regierungsrat Doengen,
)resden: Das Bergsteigen in der sächsischen Schweiz.“ O S. 15: Musikalische

bietungen und Rezitationen. Mitw.: Kinderchor der 35. Volksschule Lei-
tung Rudenz Arnold. Max ſähnig von Neustädter Schauspielhaus (Rezitationen).

Volkslieder, a) Wilh. Ganzhorn, Im schönsten Wiesengrunde; b) F. Silcher,
Iebewohl (Volkslied aus des Knaben Wunderhorn); c) Ludwig Uhland, Der
irtin Töchterlein (Kinderchor) 2. Aus den ältesten Büchern über die Säch-

che Schweiz: a) K. H. Nicolai: Wegweiser durch die Sächsische Schweiz,
Pirna 1801; W. L. Schandau u. seine Umgebung, 1. Auflage
1804 (Max ſaähnig). 3. Volkslieder, a) Karl Reinecke, Tanzlied (nach einem
&hwäbischen Volksliede); b) A. Freudenberg. Am Wiesenrain; c) Franziskus

Tanzliedchen im Mai (Kinderchor). 4. Die Schweiz in der

Götzinger:

Sachsischeler
ng: a) Aus Theodor Körners „Reise nach Schandau“; b) Aus Gjellerups

Seit ich sie gesehn“: c) Aus Schindler Geschichten aus dem Elbsanästein-
irge“ (Max Jähnig). Anschl. (etwa 9.30 Uhr): Pressebericht. Tanzmu

u 10--11.30 Uhr.

Donnerstag, 9. Juli. 430—6: Konzert der Dresdener Hauskapelle. Mitw.
justav Fritzsche (Violine), Haus Riphahn (Viola), Alexander Kropholler

(Cello), Emil Klinger (Klavier). 1. Corelli, „La folia“, Sonate für Viola und
Klavier (lans Riphahn, Emil Klinger). 2. Haydn, Adagio und Allegro. Cello-
Konzert D-Dur (A. Kropholler, Emil Klinger). 3. Solostücke für Violine,

Tschaikowsky, Serenade mélancholique; b) Brahms, Ungarischer Tanz (Gustas
Fritzsche, Emil Klinger). 4. Solostücke für Klavier, a) Hugo Reinhold, Aus
den „„Stimmungsbildern“, Nr. 2; b) Erich Wolfgang Korngold, „Wichtelmänn-
hen (Emil Klinger). 5. Reger, Arie für Viola und Klavier (Hans Riphahn,
Emil Klinger). 6. Solostücke für Violine, a) Martini, Andantino; b) Kreisler,
Liebeslied; c) F. R. Thegar, Walzer; d) Sarasate, Spanischer Tanz (Gustav
Fritzsche, Emil Klinger). 7. H. Terjeon, Andante und Scherzo für Viola und
Klavier (Hans Riphahn, Emil Klinger). O 6.30-—6.45: Steuerrundfunk. O 7-7.30
lofrat Dr. Müller-Lenharz: „Milchhygiene und Milchvertrieb.“ O 7.30--8: Dr.

Franz Beer, Altenburg: „„Industrielle Verbandsformen: Kartell, Syndikat.“ O
8.15: Lustiger Abend in Thüringisch- Mansfelder Mundart. Mitw.: Ernst Worch,
Bitterfeld. Georg Müller und Rundfunkkapelle. 1. „Glück auf“, Bergmannslied
(Rundfunkkapelle). 2. Mansfelder Mundart. Kreidner, a) De Päüngstreise;
b) Aus mein'n Schulläben (Ernst Worch). 3. Rundfunkkapelle. 4. August Rabe
(Pfarrer Aug. Ludwig, bisher in Jena, jetzt in Fröttstedt, Thüringen), Schnärz-
chen; Dr teure Hut; Dr Dornauszieher; Wersch gloobt (Georg Müller).

Rundfunkkapelle. 6. Mansfelder Mundart. Giebelhausen, a) Wie muß man
innehmen; b) Das Rezept Ernst Worch). 7. August Rabe, Schnärzchen:
Donckels Riebe; Dr grüne Vogel; Aenne schiene Geschichte; Ruthkahlechen
(Georg Müller). 8. Rundfunkkapelle. Anschl. (etwa 9.30 Uhr): Pressebericht
O 10--11.30: Funkbrettl. Mitw.: Kammersängerin Luise Fladnitzer (Gesang),
Marie Dalldorf (Rezitation), Karl Keßler (Lustiges) und die Rundfunkkapelle,

x

eng eFreitag, 10. Juli. 4.306: Konzert der Hauskapelle. O 6.30--7: Neu-
erscheinungen auf dem Büchermarkt. O 7--7.30: Funkschach. Schachmeister
R. Max Blümich, Leipzig: „Bauernspiele und Erläuterung einer Meisterpartie.“

7.30--8: Bürgermeister Dr. Troitzsch-Wurzen: „Die Reichsverfassung“,
I. Teil. O 4.30-—6: Auf der Dresdener Vogelwiese. Einige unvoreingenommene
Zeitgenossen besuchen das berühmte Schsische Volksfest am Strand der Elbe,
Die Stationen ihrer erlebensreichen Fahrt sind im wesentlichen durch folgende
Angaben bezeichnet: Leierkastenmelodien, die erste Würfelbude, das Glücksrad,
heftiges Gedränge vor der Bude der großen „„Attraktionen“, Hippodrom, Bänkel-
sänger, allerlei Reitschulen; ein Kind sucht seine Mutter; man erwirbt sich
Verdienste um das beliebte Volksfest: im Tanzpalast; bei den Schützen; eine
Mutter sucht ihr Kind; Familienszenen; Ausklang: Allgemeiner Chorus: „Auf
ler Dresdner Vogelwiese Anschl. (etwa 9.30 Uhr): Pressebericht.

Sonnabend, 11. Juli. 4.30—6: Konzert der Hauskapelle. O 6.30-6. H
Funkbastelstunde. O 7--7.30: Frl. Dr. Musold: Englischer Sprachkursus. O
7.30--8: Prof. Dr. Bangert, Chemnitz „Uebertragung von Tönen und Klänges
u er eise. 8.15-—-11.30: Tanzabend. Dazwischesn (etwa 9.30 Uhr)-

resseberi

Gute helle Kern,

e Seife d
Sehr ſchäuwend und

ſparſam zugleich
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Sais on- Ausverkauf
in allen Abteilungen zu bedeutend herabgesetzten Preisen

G USTAV STECKNERLeipzig

Trotz bester Qualitäten
billigste Preise!

Für clie Reise!
Vulkan-Fibre- Koffer
Hartplatten- Koffer es en lang
Kabinen- Koffer
Herren- Koffer o en
Damen- Koffer

t k. 16. 50
90 100 105 cm.

Mk. 4900
Schrankkoffer und sämtliche Reiseartikel

in großer Auswahl!

Mk. 5.50
32. 7 33. wenn M ic.Mk. 35,00

Deberzeugen Sie sich
von unserer Leistungs-
fähigkeit durch einen
Besuch unserer Ver-

kaufsräume.

IIIIIIIII nWarum
braten und backen Sie

nicht elektriſch?
Es iſt wie das elektriſche Bügeln
billig, reinlich, angenehm!

(Afbtoria' Bau Bau

Mark 38.,50
Bratpfanne, einſchließlich Backblech

und Anſchlußſchnur!

An jede Lichtleitung anſchließbar.

1 Jahr Garantie.goſtenloſe Vorführung ohne Kaufzwang.

an 2 u
kunle An n

Sie wollen wohl Geld? Ja, das Leben ist schwer!“

Aualitäts

Lederwaren

Das Haus für A

m VerW.
T Recht haben

„Im Gegenteil. Herr, ich bring' noch was her!
Sie zwar, die Zeiten sind hart,

Petersstraße 28

Gebrauchen Sie Persil allein
und ohne Zusatz! Es wird in
kaltem Wasser aufgelöst, die
Wäsche kommt in die kalte
Lauge und wird einmal ge-

A. Knauer, elektr. Büro

Kenſchbegg, Leipzigerſtr
Telefon 48

o

Doch dies hab' ich mir durch „Aguma“ gespart!“

AGUMA, der neue Gersten-KArFEE
Deutsches Reichs-Patent 271368

in allen einschlägigen Geschäften erhältlich

Tondachſſeine 1.

Drainirrohre
hartgebrannt, ſind in beſter
Ware vorrätig bei
Enugen Hülsmaun
Fabrik Altenbach b. Wurzen

„cq)]nnP
Unübertroffen billige PreiſeNach vielen Missertolgen bin ich er dlich

finden Sie in unſeremvon meinen

Rheumatischen Leiden
in überraschend kurzer Zeit befreit worden.
Einmal sagte man mir, es sei Ischias oder
Hexenschuß, dann wieder Gicht und weiß
der Himmel was sonst noch alles. Eins steht
jedenfalls fest: Ich bin das Reißen los
und fühle mich wie neu geboren
Millionen Menschen leiden nun an dieser
fürchterlichen Krankheit, doktern herum, ver-

Speise ferreit

Schlafzimmer,
küchena

für Hemden u. Bluſen 80 cm brZefi ir 1.20 95 75
ſchöne ſtark- u. feinfädd en Qualit. 1.10 85 72 62

Bettwäſche, erſtkl. QualLinon 130 cm breit 2.10 1.50Leipzig
kocht. Das ist die richtige
Art zu waschen! Versuchen
Sie es nur ein einziges Mal
Sie gehen nie mehr davon ab

brauchen Medikamente aller Art, ohne end T. 80 o 9gültige hieilung zu erlangen. Teilzhlg. geſtatt. cm breit 1
Aus Dankbarkeit erteile ich kostenlose

Auskunft, auf welche Weise mir geholfen
wurde Bitte Freikuvert beifügen.

Gegründet 1890.
Fernsprecher 28 493

2 ſchöne Karo- und Blumen-Züchen muſter, 130 cm br., 1.95 1.40

80 cm breit 1.10 95Waſch-WMouſſeline von

Jävi e
ws Je e eT

ad

Bis 25 Mk. täglich
nachweislich verdient.

Proſpekt gratis Verlag
P. Wagenknecht, Leipzig.

alter jarob, Architekt
Berlin-Cöpenick, Dahlwitzerplatz 7

ſchweizer Ware, 115cmbr., ge-Voile blümt, modern Deſſins, hell, 1,10

dunkel und einfarbig 2.75 1.95
einfarb. u. ſchöne Streifen,Frottee 105 cm breit, gut., voll. 1.95

Keklame- Angebot
Keine Teilung! Keine Lotterie!
100 KRentenmark in bar.
zah'e ich jedem ohne Ausnahme, welcher
den „Luſtigen Geſellſchafter monatlich 1
Heft a 25 Pfg.) durch Voreinſendung
von Mk. 3, auf 1 Jahr abonniert u.

folgende Aufgabe richtig löſt.

Die 9 Felder ſind ſo auszufüllen, daß
ſo viele gerade und ſchräge Reihen wie
möglich die Summe 15 ergeben. Die
Löſung darf nur Werte von 0--10 ent-
halten, doch genügt eine Ausfertigung,
da es nur auf die Anzahl der erreichten
Summen ankommt Sie iſt zuſammen
mit den Mk. 3, lin einer Sendungper Poſt einzureichen. bei Einzahlung
durch Poſtanweiſung alſo auf dem Ab-
ſchnitt. Die 100 Rentenmark erhält jeder
Löſer ohne Ausnahme, alſo keine Teilung
oder Ausſpielung) aber nur, wenn der
Abonnementsbeträg von Mk. 3, bei-
folgt, alles andere zwecklos Keine
weiteren Verpflichtungen! Deutliche
Unterſchrift und genaue Adreſſe erbeten.
F. Oderich, rhae, Hamburg 19

Wiefenſt raße.

mu grae e

Frottee 3.00 2,75 2.25
Wollſtoff f. Kinderkleider, Karo, 1.45 95

Damenwäsche
aus gut. Wäſcheſtoff,Damenhemd Trägerform, reich mit 95

Hohlſaum garniert jetzt 1.95 äßel
Trägerf. oder Achſel-Hamenhemd ſchluß, ſehr elegant 2,95

jetzt 4.7 5 3. 50
a. ſchön. Hemdentuch, mitRNachthemd Stickerei garn,, jetzt 11.50

Hemd u. Beinkleid, a. gut.
Garnitur Renforje J 3.75

e

Gestrickte
hamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
a Berchtesgadener Jäckchen

Neumarkt 26.
GSprech

apparate

aller

führenden

Firmen.

C. A. Klemm, Leiprig-.

Denkbar günſt. Zahlungsbeding.

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Rachfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34

Bettbezug Lunt uit Kiſln et 929
Betthezug 8nt nahe a o z0 U. 90

licſchw, MWolſß, Halle a. 6.
Leipzigerſtr. 37, gegenüb. Rotes Roß. Kein Laden

Fernspr. 226 96.
Schall
platten.

Gtändiges
Lager in den

neueſten

Künſtler u.
Tanzplatten.

Verſand n. auswärts.
Heilmagnetiſche-Biochemiſche

Verlangen Sje bitte Katalog und Preſsverzeichnis. Behandlung aller heilb. Krankheiten fKarl Rauſchenbach p e n 0 e ſ
Wendäen Sie sich wegen preiswerter

Annenſtraße Rr.
Sprechzeit l. außer Donnerstag mit erfriſchendem Mandelgeruch aus allerbeſter,

Gotthardtstr. 34.

M GöBEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

und gediegener 9 12 3Uhr vorm 6 Uhr nachm weißer Kernseite

I t. nur I MIarikFranz MWirth,Terrazo-Fußboden
wird sachgemäß ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,
rm

Seifenfabrik

Roßmarkt 1.
Telephon 458.

x
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NAchtung!
Ein Marconi- Abenteuer von P. Quick.

(Copyright by M. Feuchtwanger, Halle a. S.)
(Fortſetzung.)

Schon hörte ich, wie Fenſter geöffnet wurden und Rufe
ertönten. Mein Fall hatte natürlich große Aufregung verur-
ſacht, und es war ein Glück für mich, daß der Abend ſo
dunkel und regneriſch war. Sonſt wäre es mir nicht ſo
ſeicht geglückt, ungeſehen durch die offenſtehende Tür einer
Hineſiſchen Wäſcherei, wie es in dieſem Viertel ſo viele
iht, und dann durch einen langen Gang und ein Portal

zu ſchleichen. Endlich ſtand ich wieder auf der Straße Jch
orientierte mich flüchtig. Wo war ich? Jnzwiſchen betaſtete
ich meine wunden Glieder: gebrochen war offenbar nichts,
obwohl mich mein ganzer Körper ſchmerzte. Meine Kleider
waren oben und unter zerriſſen und ich hatte das Gefühl,
als müſſe ich entſetzlich ſchmutzig und verwildert ausſehen.
Am ſchlimmſten war es, daß mir durch den Sturz und den
Nervenchok meine Kaltblütigkeit abhandengekommen war. Jch
war braun und blau geſchlagen und meine Beine zitterten.
Trotzdem durfte ich hier nicht einen Augenblick ausruhen.
Denn es war klar: Die Polizei würde ſofort den ganzen
Häuſerblock umzingeln, wenn das nicht bereits geſchehen war.

Während ich noch zaudernd ſtand, hörte ich das Raſſeln
eines ſchweren Wagens auf dem naſſen Aſphalt und gerade
als ich dachte, das müſſe der berüchtigte Breakwagen ſein,
auf dem in amerikaniſchen Städten die Polizeipatrouillen
auf Verbrecherfang gehen, ſah ich mit größter Erleichterung
einen Milchwagen heranrollen.

Der Kutſcher mag ſich wohl ſehr erſchreckt haben, als
er mich plötzlich mit hocherhobenen Händen vor ſeinen Pferden
ſtehen ſah. Zweifellos ſah ich wie ein Geiſt aus.

„Was wollen Sie?“ Rief er mir wütend zu, während
er die Peitſche hob. „Weg von meinen Pferden, Sie Trunken-
bold.“

„Jch geben Jhnen fünf Dollars, wenn Sie mich eine Strecke
weit mitnehmen, „ſagte ich, und ſchon lag das Geldſtück in
ſeiner Hand.

Augenſcheinlich ließ ſich mit ihm reden, denn er rückte
nur ein wenig beiſeite und antwortete: „Alſo raſch, kom-
men Sie.“

„Was hat man Jhnen getan?“ fragte er erſtaunt, ſobald
ich neben ihm ſaß und er mein blaſſes und blutendes
Geſicht ſah.

„Aus dem ekelhaften chineſiſchen Laden haben ſie mich
rausgeſchmiſſen, die verfluchten Schlitzaugen. Wir haben Uns
über eine Rechnung gezankt.“

„Na, Sie ſehen ſchön aus,“ brummte der Mann. „Und
wo wollen Sie jetzt hin?“

„Wohin fahren Sie?“ fragte ich.
„Hoboken.“
„Mir recht,“ ſagte ich müde und gleichgültig. „Wenn ich

nur erſt ein Ende von hier weg bin.“
Jch hielt mich an der eiſernen Lehne feſt und und ſchloß

einen Augenblick die Augen ſchwindelig und gedankenlos. Wie
ein aufgeſcheuchtes Tier fühlte ich mich, nach Ruhe ſchmach-

Nr. 29 Merſeburg, den 4., Juli
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Schlafen niedergelegt. Jetzt erſt bemerkte ich, daß mir das
Blut aus einer Kopfwunde in dünnen Strahlen über das
Geſicht lief. Mein Bewußtſein begann langſam zu ſchwinden

Was von dieſem Augenblick an geſchah, iſt mir nur noch
dunkel in Erinnerung. Es mag ungefähr ſo geweſen ſein:
Der Kutſcher ſchien bemerkt zu haben, daß ich halb bewußt-
los zurückſank, und er machte deshalb vor der erſten beſten
Kneipe halt.

Dort gab es einiges Hinundhergerede zwiſchen ein paar
Leuten, die eben aus der Kneipe kamen, und ich entſinne mich,
daß ſie verſuchten, mich vom Bock zu heben Jch glaube
ſogar, daß ich eine Zeitlang auf einer Pferdedecke auf der
Straße gelegen habe und daß mir irgend jemand Brannt-
wein eingeflößt hat.

Dann hielt ein Wagen bei dem Menſchenauflauf, ein
Mann ſprang heraus und rief: „Alle Wetter nochmal, da
habe ich ihn endlich!“ Er verhandelte umſtändlich mit dem
Milchmann und dieſer ſagte ſchließli: „Jch mache mir gar
nichts aus dieſem Paſſagier. Wenn's ein Freund von Jhnen
iſt, nehmen Sie ihn nur ruhig mit.“

„Ein Freund? Mehr als eine Viertelmillion iſt er mir
wert.“ Nach einer Weile, die mir wie eine Ewigkeit erſchien,
kam ich in einem mit raſender Geſchwindigkeit dahinjagen-
den Wagen wieder zu mir und neben mir ſaß ein Mann,
der ſich mit funkelnden Augen und einem breiten Lächeln
der Befriedigung über mich beugte: Hannock!

14. Kapitel.
Dieſe Erkenntnis ließ mich völlig kalt. Jch ſchloß die

müden Augenlider und blieb regungslos liegen. Jn all dem
Elend war eines erfreulich: Mein Gehirn begann wieder
normal zu arbeiten. Jch war wieder imſtande, zu denken und
mich gegen Schmerz und Erſchöpfung zu wehren. Jetzt
kam es für mich nur darauf an, ruhig und beſonnen zu
bleiben und die im Augenblicke fehlende körperliche Kraft
durch Geiſteskraft zu erſetzen. Wie die Dinge jetzt ſtanden,
war ich nicht ſtärker als Hannock. Alſo mußte ich liſtiger
ſein. Jch war überzeugt, daß dort, wo er mich hinbrachte,
auch Mary ſein müſſe. Und was konnte ich mir Beſſeres
wünſchen? Gemeinſam würden wir alles überwinden.

Der Wagen hielt. Hannock nahm mich beim Arm und
führte mich einige Stufen hinauf.

Er drückte auf eine Klingel. Erſt öffnete ſich ein eiſernes
Gitter, ſodann eine ſchwere Eichentür, und beide fielen ſo
gleich wieder hinter uns ins Schloß. Dann liefen wir im
Dunkeln durch einen langen Gang, und nachdem Hannock
abermals eine Tür geöffnet und ſorgfältig hinter ſich ge-
ſchloſſen hatte, befanden wir uns in einem großen Zimmer
mit grünen Möbeln, das erleuchtet war und ſehr geſchmackvoll
eingerichtet. Unter dem elektriſchen Kronleuchter ſtanden
zwei Billards, an der Wand entlang reihten ſich einladend
mehrere maſſive Klubſeſſel. Auch ſtand dort ein rieſengroßes
grünes Lederſofa, auf das Hannock mich niederdrückte. Jch
lag dort ſo herrlich, daß ich ihm beinahe dankbar war. Aber
meine Gedanken arbeiteten raſtlos weiter. Und durch meine
halb geſchloſſenen Augen beobachtete ich ſcharf meine Um
gebung. Am äußerſten Ende des Zimmers war eine Tür,
die ausſah wie der Zugang zu einem elektriſchen Lift. Jn
übrigen fiel mir nichts beſonderes auf. Nur erinnerte mich

tend. Am liebſten hätte ich mich in den Milchwagen lang zum das Zimmer mehr an eine Privatwohnung als an einen
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gelangte, wir müßten uns in Sheldons Haus befinden. Seine
eigenen Teppiche und Möbel würde er nicht ſo rückſichtslos
beſchmutzt haben. Jetzt kam Hannock langſam auf mich zu.

Jch wendete mich um, auf den rechten Arm geſtützt, da
mit mir keine ſeiner Bewegungen entgehe. Gleichzeitig aber
ſchnitt mir ein brennender Schmerz durch den Puls. Und
jetzt erſt bemerkte ich, daß ich ernſtlich verwundet war. Jch
konnte meine rechte Hand kaum gebrauchen. Das war nun
allerdings böſe, denn ſoviel ſtand feſt: Heute abend wurde
der Kampf ausgekämpft. Und wenn es wirklich nur auf die
brutale Kraft ankam, waren meine Chancen gering.

Was in ſolchen Augenblicken alles in einer Menſchenſeele
vorgeht! Jch verwünſchte meine Vergangenheit und alle
Abenteuer, in die ich mich geſtürzt hatte. Dann wieder ſchaute
ich ruhig und kaltblütig in die Zukunft, feſt entſchloſſen zu
ſiegen. Dann wieder dachte ich kKnutlos: wenn er nur mit
mir und Mary bald ein Ende machen wollte! Und dann
wieder hätte ich auffahren und mit blinder Gewalt alles
niederrennen mögen, was mich von ihr trennte.

Hannock ſtreckte ſeine großen Hände nach mir aus, knöpfte
mir Rock und Weſte auf und faßte in meine Jnnentaſche. Er
tat, als wäre ich ein lebloſes Weſen. Jch ließ ihn gewähren.
Der Beſitz dieſer Dokumente bedeutete mir nichts mehr. Mit
einem Ausruf der Befriedigung griff er nach dem Umſchlag
und öffnete ihn haſtig.

„So, das war der erſte Akt“, ſagte er befriedigt, wäh-
rend er die Papiere in ſeine Taſche ſteckte. Dann ging er,
ohne mich noch der geringſten Aufmerkſamkeit zu würdigen,
nach der Lifttür. Er drückte auf einen der Perlmutterknöpfe,
und die Tür öffnete ſich geräuſchlös. Jch ſah, wie er, nachdem
er den kleinen Raum betreten hatte, einen der fünf Knöpfe
berührte, die ſich in einer Reihe an der Wand befanden. Der
Lift ſetzte ſich in Bewegung und fuhr geräuſchlos nach oben,
während die Tür ſich ſchloß.

Jm Nu hatte ich mich aufgerichtet, ich dachte nicht mehr
daran, wie matt und erſchöpft ich war. Jch mußte handeln,
das war nun einmal meine Beſtimmung. Jch drückte auf die
Klinken der beiden Türen, die ſich an den Seitenwänden des
Zimmers befanden: geſchloſſen. Dann ſtürzte ich zum Lift.
Ein elektriſcher Lift vem Keller bis zum 5. Stockwerk. Gut,
alſo mußte die Dynamomaſchine im Keller ſein. Jch drückte
auf denſelben Knopf wie Hannock ſoeben, und die Tür öffnete
ſich. Hinaufblickend gewahrte ich, daß der Boden des Lifts
ſich ungefähr in gleicher Höhe mit dem 3. Stockwerk be-
finden mußte. Es mußte ſehr einfach ſein, jetzt mit Hilfe
der grünen Tücher, die auf den Billards lagen, ſich in den
Keller hinabgleiten zu laſſen. dann den elektriſchen Strom
gerade in dem Augenblick auszuſchalten, in dem ſich der Lift
zwiſchen den beiden Stockwerken befand. Dann war Hannock
zwiſchen den vier blinden Wänden des Luftſchachtes gefangen.

Allein es war zu ſpät. Der Lift kam bereits wieder her-
unter, und als Hannock ihm wenige Sekunden ſpäter ent-
ſtieg, lag ich ſchon wieder regungslos und vor Schmerzen
ſtöhnend auf dem Sofa.

„Sie haben mich beinahe in gute Laune geſetzt“, ſagte er
grinſend. „Sehr liebenswürdig von Jhnen, mir die Papiere
zurckzubringen, es fehlt nichts daran, und ſie liegen ſchon
wieder ſicher verwahrt.“

Jch antwortete nichts, beobachtete aber ſcharf jede ſeiner
Bewegungen.

Er trat an ein Bufett, nahm eine Flaſche Whisky heraus
und trank zwei kleine Gläſer. Auch mir reichte er ein Glas.
„Hier, das wird Sie aufwecken. Sie ſollen heute nacht noch
dieſes und jenes zu ſehen bekommen, und es kann nicht
ſchaden, wenn Sie ſich vorher ein wenig kräftigen.“ Seine
grünen Schlangenaugen waren lauernd auf mich gerichtet,
ich aber blieb gleichgültig. Der Whisky tat mir wohl.

Hannock ſpielte mit mir wie die Katze mit der Maus und
wollte es offenbar nicht kurz mit mir machen, ſondern ſeine
Ueberlegenheit auskoſten. Aber er ſollte ſehen, daß ich ein
zähes Leben hatte.

„Wenn Sie glauben, wieder gehen zu können“, ſagte er,
„ſo kommen Sie mit mir. Da oben iſt was Hübſches für Sie
zu ſehen. Ein Liebesidyll. Die beiden ahnen nicht, daß wir
hier ſind. Wir wollen ſie überraſchen.“ Hannock ſagte es mit
böſem Lachen.

Jch folgte ihm mühſam in den Lift. Aber die Gewißheit,
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Finger von dem dem dunkeln Zimmer aus, in dem wir uns
befanden, auf einen angrenzenden Raum, der durch Por-
tieren nur teilweiſe abgeſchloſſen war. Und in dieſem Raume
befanden ſich. Mary und Morlay. Sie ſprachen ſchnell und
nachdrücklich miteinander.

Hannock legte, während er mich noch immer feſthielt, den
Finger an die Lippen, deutete dann in die Richtung der
beiden und flüſterte grinſend: „Dieſe reizende Szene wollte
ich Jhnen nicht vorenthalten. Sehen Sie nur, wie gut die
beiden miteinander auskommen.“

Die Stimmen wurden jetzt lauter. Jch hörte Mary ſagen:
„Aber Sie können doch nicht leugnen, daß ich für Sie alles
tat, was ich nur konnte?“

Morlay griff nach ihrer Hand und anwortete: „Das tue
ich ja auch nicht. Das will. ich Jhnen gerade ja vergelten.
Hannock, der Dummkopf, iſt noch nicht hier. Er jagt noch
immer hinter Jhrem Mann her, den er doch nicht finden
wird. Für Sie gibt es nur eins: Kommen Sie mit mir. Jch
bringe Sie in Sicherheit. nUd dann

Sie drehten uns jetzt den Rücken. Einige Sekunden lang
drangen nur einzelne Worte ihres Geſpräches zu uns. Morlay
ſchien in ſie zu dringen. Mary ſchien zu widerſtreben. Dann
vernahm ich wieder deutlicher Morlays Stimme, die ſagte:
„Dann hätten Sie doch endlich das ruhige geborgene Leben,
nach dem Sie ſich ſehnen. Dann hätten alle Abenteuer ein
Ende. Sie wiſſen doch, daß ich es gut mit Jhnen meine,
daß ich Jhnen alles opfern möchte. Wir beide könnten zu
ſammen ein neues, glücklicheres Leben beginnen.“

Er legte den Arm um ſie, und diesmal wehrte ſie ihn
nicht ab.

Hannock grinſte befriedigt.
„Na, was ſagen Sie dazu? Der hat's heraus, was?“
Jch überſah die Sachlage mit einem Blick, und Hannocks

aufreizende Worte machten infolgedeſſen nicht den geringſten
Eindruck auf mich. Marhy hatte ſogleich eingeſehen, welche
Rolle ſie Morlay gegenüber ſpielen mußte. Und ſie ſpielte
ſie auf die meiſterhafteſte Art, die ich an ihr kannte. Die
Komödie, die ſie da aufführte, war nur dazu beſtimmt, Zeit
zu gewinnen. Jhr einziges Ziel war, Morlay zu ihrem
Bundesgenoſſen zu machen damit ſie, wenn Hannock zu-
rückkehrte, zwei gegen einen ſtehen würden.

Schluß folgt.

Requiem.
Skizze von Hans Janſen- Düſſeldorf.

Er kam von Wien. Mit Sehnſuchtsarmen hatte es ihn,
den Jungen aus dem Hamburger Armenviertel, heim und
an die Gräber ſeiner Toten gezogen. Und nun ſtand er, ſelbſt
ein alter Mann und dem Grabe näher, als er wußte, auf
dem Bonner Sterntorfriedhof, wo neben Schumann, Niebuhr,
Arndt und Dahlmann ſo viele große Toten ſchlafen. Da
ſtand er, nun ſelbſt ein berühmter Mann und das dritte
große B hinter Bach und Beethoven, wie ſein Freund Bülow
von ihm ſagte, an der Gruft derer, die ihm das Teuerſte
im Leben waren. Und doch, er hatte den Freund und Meiſter,
deſſen Züge das weiße Steinbild ſo getreulich wiedergab,
wegen der Frau, die neben ihm ſchlummerte, beneidet. Aber
war aus dieſem Leid auf Robert und ſeine Kinder, aus
dieſer heimlichen Liebe zu Klara nicht ſein Beſtes und Höchſtes
geboren worden das deutſche Requiem?

O, er liebte den Ruheplatz der Toten Er liebte die Toten
überhaupt mehr, als die Lebenden. Stundenlang mochte
er bei ihnen verweilen, ſtundenlang in den ſtillen Friedhofs-
gängen ſich ergehen. Und wenn er in Hamburg ein Konzert
gegeben hatte, was tat er dann am andern Morgen? Er
trug die Kränze, die ihm gereicht worden waren, auf des
Vaters Grab. Und alſo hätte ſein tägliches Gebet, auch das
fü die Toten, lauten können:

Jmmer ſchauen, immer hören
in ſich ſelbſt und nie genug
das iſt Beten niemals ſtören
einer Seele leiſen Flug!l

Johannes Brahms ſetzte ſich auf die Granitbank, ließ den
langen, weißen Spitzbart auf die Bruſt ſinken und gedachte
ſeiner Toten, die hier ruhten. Mit beiden war er ja den
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Wos,

e war ein wundervoller Sommer rabend Ende Juli, die
Luft ſo lau und koſend wie ein ein Kinderhändchen, das

ſchmeichelnd über eine Wange ſtreicht, als ſie, von Endenich
kommend, dem alten Sterntor in Bonn ſich näherten. Bar-
haupt gingen er, Joachim und Dietrich mit Lorbeerkränzen
dicht hinter dem Sarge junge, junge Männer, das Herz
noch heiß und verlangend, und der weiche Sommerwind,
untermiſcht von dem Duft der Blumen auf dem Sarge,
ſtrich durch Joachims dunkelbraunes Haar und ſeinen eigenen
hellblonden Schopf. O, ſie waren noch ſo jung, und Schu-
mann war tot! Mit ſieben Kindern ließ er ſeine Klara zu-
rück. War es zu verwundern, daß ſeine Gedanken auch
in dieſem Augenblick mehr der geliebten Frau, als dem
toten Freund und Meiſter galten?

Das Glockengeläute wurde lauter, als die Straßen ſich
erweiterten und der Sarg mit dem kleinen Gefolge ſich dem
Marktplatz näherte. Da aber ſtrömte es herbei, als wäre
das ganze rheiniſche Volk, von Düſſeldorf und Köln, nach
Bonn gepilgert, um einen letzten Blick auf den Sarg zu
werfen, der unter Kränzen und Palmen die irdiſche Hülle
eines Mannes barg, deſſen Lieder in aller Herzen gedrungen
waren. Und da ſtanden auch Otto Jahn und Klaus Groth,
beide bleich und erſchüttert, um ſich dem Zuge anzuſchließen,
der ſich eine Gaſſe durch die teilnehmende Menge bahnen
mußte, als er auf den Marktplatz kam. Leute aus allen
Ständen waren herbeigeeilt, als gälte es einen Fürſtenzug
zu ſehen. Es war in der Tat, wie Klaus Groth, der Dichter,
ſpäter erzählte, als hätte plötzlich, unwillkürlich die Bevölke-
rung Bonn's die Kunde durchſchauert: einer der edelſten
Deutſchen ſei auf ſeinem letzten Wege und wer könne, müſſe
noch einen letzten Blick tun auf die Reſte, die einen Genius
erſten Ranges beherbergt und nun dem Staube übergeben
würden.

Auch der Kirchhof war ſchwarz bedeckt von Menſchen, und
nur wenige haben wohl den Nachruf gehört, den Ferdinand
Hiller dem toten Freunde mit erſtickter Stimme widmete.
Jn ihm, Johannes Brahms, aber war ein Tönen, ſo dumpf,
ſchmerzvollbang und doch erlöſend, wie ein Requiem.

Und wie ſtill, wie ſonntagsſtill war es an jenem Pfingſt-
ſonntagmorgen, als er, vierzig Jahre ſpäter, wieder hinter
einem Sarge durch das alte Sterntor ging. Da meinte er,
es ſei auch ſein letzter Weg, den er ſeiner einundſiebzig-
jährigen Klarag Schumann begleitete. Als er ihr freilich
damals, kurz nach dem Tode ihres Mannes, die Hand bot,
da hatte die um zwölf Jahre ältere Frau weh- und ſchmerz-
voll gelächelt. Sollte jetzt der ſchöne Freundſchaftsbund
zwiſchen ihr und dem Zweiundzwanzigjährigen, den ſie ent-
täuſchen mußte, weil ihr Herz noch immer dem Vater ihrer
Kinder gehörte, zu Ende gehen? Aber die Liebe, ſeine
Wwehrungsvolle Liebe, beſtand auch dieſe Probe. Rein und
ſtark ging ſie aus ihr als Sieger hervor, und ſeine liebevolle
Freundſchaft zu der auch im tiefſten Unglück ſtandhaften Frau
iſt zeitlebens ſo die gleiche geblieben, daß er zu Widmann
ſagen konnte: „Wenn Sie etwas ſchreiben, ſo fragen Sie
ſich immer, ob eine Frau wie die Schumann mit Wohlge-
fallen ihren Blick darauf könnte ruhen laſſen. Und wenn
Sie das bezweifeln müſſen, ſo ſtreichen Sie es aus.“

Und nun war auch Klara tot. Und als die Räder des
Totenwagens durch den Friedhofskies knirſchten, da war es
ihm, als wolle ſich der ſtrahlende Pfingſthimmel verfinſtern.
Das Gezwitſcher der Vögel verſtummte, und wie umflort
von düſtern Wolken ſtand das weiße Steinbild Roberts das
ſie ihm vor ſechzehn Jahren geſetzt hatten. Etwas Heiſchen-
des lag in der Gebärde ſeiner Hand ſo, als greife er,
der ſich im Leben reſtlos verſchwendete, nach dem toten
Gemahl, nach der Frau, die bis in den Tod mit ihrer ganzen
Liebe nur ihm nur ihm gehörte! Und da, hinter dem
Grabdenkmal, wo er bei der Enthüllung ein Trauerkonzert
dirigierte, klang es wie das Grollen gedämpfter Pauken.

Heiß, wie einſt im Herzen, brannte es da Brahms in den
Augen. Er wollte nicht weinen, nicht nach außen, und ſo
weinte er bis nach innen bis ſein Herz blutete und er ſein
tiefſtes Requiem litt!

Am Grabe Klaras, aus dem brennenden und tränenloſen
Schmerz um ihren Verluſt, entſtand, wie er meinte, ſein
Letztes und Beſtes, und als er die kleine Grabſchaufel ergriff,
von ihren Kindern umringt, und leiſe, leiſe die Erdkrümchen
auf ihren Sarg rieſeln ließ, da ſtrahlte wieder der Himmel,
die Vöglein jubilierten, Robert warf ſeinen Trauerflor ab,
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und ich ſehe ſie ſangUnd ſiehe Klara, ich ſoge Dir ein Geheimnis Wir werden
es in ihn

nicht alle entſchlafen, wir werden aber alle verwandelt
werden.“

„Selig, ſind die Toten
Ganz dicht war Johannes Brahms an die Gräber ſeiner

Toten getreten. Schön an ihm war noch immer die klare,
leuchtende Stirn mit den ſtarken Brauen. Mürriſch wie
immer war aber auch jetzt das wie von Zigarrenrauch gefärbte
Geſicht des alten Junggeſellen, als er, wie beim Dirigieren,
langſam die Hand hob. Aber er gab nicht dem Chor der
Pögel das Zeichen zum Anfang, ſondern ſeinem Requiem.

Das Haar als Galgenſtrick!
Ein ſeltſames Kapitel aus der Kriminaliſtik

von E. Herold München.
Schon manchem Schwerverbrecher iſt ein einziges, winziges

Härchen zum Verhängis, zum Strick geworden, an dem man
ihn ſchließlich am Galgen aufgehängt hat. Erſt kürzlich hat
ein Berliner Mörder ein Geſtändnis abgelegt, als man ihm
mitteilte, daß der Gerichtschemiker nachgewieſen habe, daß
das Haar in der geballten Fauſt des Ermordeten von ihm,
dem Verhafteten, ſtamme. Der Laie wird ſtaunen über die
Gelehrſamkeit des Chemikers und vielleicht noch mehr über
die „Dummheit“ des Mörders, der ſich durch ein ſo un-
ſcheinbares Ding, wie es ein Haar iſt, hat zu einem Geſtänd-
nis bewegen laſſen. Denn wer will ſagen, daß ein Haar, ein
einziges Haar, von dem oder jenem Kopf ſtamme? Es gibt
Millionen blonder Menſchen und Millionen ſchwarzhaariger
Menſchen und die paar Zwiſchenſtufen, die zwiſchen Schwarz
und Hellblond liegen, verteilen ſich wieder auf Hundert-
tauſende und Millonen. Wer könnte da ſagen .7

Aber es gibt wenig Gebiete, die ſich der Kriminaliſt als
Hilfswiſſenſchaften zur Klärung von Verbrechen erwählt hat,
in denen ſo exakt gearbeitet werden kann wie in bezug auf
die Jdentifizierung von Haaren. Tauſende von Verbrechern
ſind wohl ſchon durch ein paar Haare überführt worden,
die ſie in der Hand eines Getöteten oder Verletzten haben
zurücklaſſen müſſen, und Tauſende ſind dieſem rächenden
Schickſale nur entgangen, weil das Auge ungeübter Polizei-
organe nicht das winzige Härchen entdeckt hat, das in der
blutbeſudelten Hand eines Toten klebte. Und wenn ſie es
geſehen hätten der größte Teil der nicht geſchulten Po-
liziſten ahnt nicht, daß ein Verbrecher über ein ſo winziges
Härchen ins Gefängnis ſtolpern kann. Der Großſtadt-Krimi-
naliſt dagegen wird, wenn die Umſtände für einen Kampf
zwiſchen dem Mörder und ſeinem Opfer ſprechen, ſofort
die Hand des Toten, vielleicht ſogar mit der Lupe, nach
Haaren abſuchen, an denen man gewiſſermaßen den Mörder
herbeiziehen kann. Denn er weiß, mit welcher erſtaunlichen
Sicherheit der „Haarſpezialiſt“ ſeine Schlüſſe ziehen kann.

Um nur ein Beiſpiel aus der Praxis zu geben: in ſeiner
Schrift „Das menſchliche Haar“ erwähnt Pfaff folgenden
Fall: ein Mann war nachts von einem Unbekannten über-
fallen und ſchwer verletzt worden. Auf ſein Geſchrei jagte
man dem fliehenden Täter nach, aber man ſah ihn nicht
mehr. Nur ſeine Mütze, die er auf der Flucht verlor, fand
man. Und in dieſer Mütze entdeckte man zwei Haare, aus
denen der Mikroſkopiker folgendes überraſchende,
tige Signalement herauslas: „Der Täter iſt ein kräftiger, zur
Korpulenz neigender Mann in den mittleren Jahren, mit
ſchwarzen und graumelierten, neuerdings kurzgeſchnittenen
Haaren und beginnender Glatze.“ Die beiden aufgefundenen
Haare waren grau, aber ſie hatten in ihrer Markſubſtanz
noch viele pechſchwarze Pigmentzellen. Daraus war zu
ſchließen, daß der Täter ſchwarze Haare hatte, die anfingen
zu ergrauen. Er mußte alſo in den mittleren Jahren ſein.
Daß der Täter ſich kurz vorher hatte die Haare ſcheeren laſſen,
ging aus der noch ſcharfen Schnittfläche hervor, Endlich fand
man die Haarwurzeln beträchtlich atrophiert, woraus zu ſchlie
ßen war, daß dieſe Haare, die in ihrer Epithelialſchicht meh-
rere von Schweiß herrührende warzenförmige Hervorragun-
gen zeigten, wahrſcheinlich am Rand einer beginnenden Glatze
eines jedenfalls zur Korpulenz neigenden, weil ſtark ſchwitzen-
den Mannes gewachſen waren.

Es iſt auch für den Gebildeten erſtaunlich, was ſich mit
Hilfe des Mikroſkopes alles aus den Haaren herausleſen läßt.
Mit faſt abſoluter Sicherheit weiß der Mikroſkopiker zu ſagen,
von welchen Teilen des Körpers ein Haar ſtammt, ob vom
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den Schamteilen, ob aus dem Ohr oder von den Augenbrauen.
Und er weiß, ob die Haare von einem Manne oder einer
Frau ſtammen. Auch das ungefähre Alter der Haarträger
kann er aus ihren Haaren gewiſſermaßen „weisſagen“. Je
jünger nämlich der Haarträger iſt, deſto leichter löſen ſich die
Haarwurzeln in Aetzkali-Lauge auf. Mit Sicherheit weiß
er auch feſtzuſtellen, ob ein weißes Haar von einem wirklichen
Greis oder von einem Frühgealterten ſtammt. Seltſam iſt
die Beobachtung, daß bei Leuten, die an Arſenikvergiftung
geſtorben ſind, die Schamhaare ſehr leicht auszuziehen ſind.

Sehr genau iſt man über das Wachstum der Haare vrien-
tiert. Es iſt z. B. feſtgeſtellt worden, daß Barthaare in der
Stunde um 0,021 Millimeter wachſen. Dieſe Tatſache kann
unter Umſtänden für den Kriminaliſten außerordentlich wich-
tig werden. Es ließe ſich z. B. folgender Fall denken: Ein
Mörder hat ſich unmittelbar vor der Tat den Bart ſtutzen
laſſen, um ſich unkenntlich zu machen. Sein Opfer wehrt
ſich und einige Barthaare des Mörders bleiben in der Hand
des Ermordeten. Nach fünf Tagen wird der Mörder ver-
haftet. Aus dem neuen Zuwachs ſeiner Haarre könnte man
auf die Stunde genau den Zeitpunkt des Mordes feſt-
ſtellen.

Allerdings iſt die Jdentifizierung von Verbrechern durch
Haare nicht ganz ſo unverrückbar ſicher wie etwa durch
einen Fingerabdruck. Jn dem vorzüglichen Handbuch für
Unterſuchungsrichter von Groß und Höppner wird ein ſelt-
ſamer Fall erwähnt. Eine Händlerin war ermordet worden

und in ihrer Hand fand man drei Haare, die ſie dem
Mörder ausgeriſſen hatte. Der Verdacht richtete ſich von An-
fang an gegen den Sohn der Ermordeten, und die mikro-
ſkopiſche Unterſuchung der drei Haare beſtätigte den Verdacht.

Die drei Haare hatten nämlich eine ſehr ſeltſame und ſehr
ſeltene Beſchaffenheit. Zwei der Haare waren braun, das
dritte abwechſelnd braun und ſchwarz. Von der Wurzel ab
war es auf 11 Zentimeter braun, dann ſchwarz, dann wieder
braun und 114 Zentimeter von der Spitze wieder ſchwarz.
Dem Sohn der Ermordeten wurden die Haare abgeſchnitten
und man ſtellte feſt, daß zwei Drittel ſeiner Haare braun
und ein Drittel von der gleichen Beſchaffenheit war wie
das dritte Haar in der Hand der Toten. Ein Zweifel, daß
der Sohn die Mutter ermordet hatte, ſchien unmöglich. Und
trotzdem war er, wie ſich ſpäter durch das Geſtändnis des
wirklichen Mörders herausſtellte, unſchuldig. Auch der wirk-
liche Mörder hatte die gleichen abnormen Haare wie der
Sohn der Ermordeten.

S

Die volks wirtſchaftliche
Bedeutung der Jagd.

Von Wilhelm Hochgreve.
Es iſt ſehr bedauerlich, daß die Frage nach Nutzen und

Berechtigung der Jagd immer noch in vielen Schichten der Be-
völkerung, und zumal den „unteren“, einer ganz falſchen Be
urteilung, oder auch befangene Gleichgültigkeit begegnet. Es
erſcheint daher angebracht, dieſe Frage einmal vom volks-
wirtſchaftlichen Standpunkte aus zu beleuchten.

Leider beſitzen wir keine vollſtändige Jagdſtatiſtik und
können ſelbſt an Hand der von Preußen alljährlich ver-
öffentlichten Zuſammenſtellung über das in den Staatsforſten
erlegte Wild keinen Aufſchluß über die geſamte wirtſchaftliche
Bedeutung der Jagd und ihrer Nebenzweige gewinnen. Man
hat zwar den Geldwert der Jagd abgeſchätzt und iſt dabei zu
Zahlen gelangt, die bei aller Höhe unbedingt zu niedrig ſind,
denn der größte Teil des Wildes wird ungebucht verbraucht.
Nach dieſer unzulänglichen Schätzung nun betrug die jähr-
liche Nutzwildbeute im Reiche vor dem Kriege: 23000 Stück
Rotwild, 14 000 Damwild, 15 000 Sauen, 200 000 Rehe,
4000 000 Haſen, 500 000 Kaninchen, 14000 Auer-, Birk-
und Haſelhühner, 4000 000 Rebhühner, 160 000 Wachteln,
250 000 Faſanen, 1200 Trappen, 60 000 Schnepfen, 80 000
Bekaſſinen, 400 000 Enten, 2000 000 Krammetsvögel. Das
war, nach den Wertſätzen vor dem Kriege berechnet, für
25 Millionen Mark Wildbret. Der Wert der Felle des Nutz-
wildes wurde auf 2,5 Millionen Mark geſchätzt. An Raub-
zeug ergaben die deutſchen Jagden jährlich etwa folgende
Beuteziffern: 10 000 Haus- und 5000 Baummarder, 130 000
Füchſe, 8000 Dächſe, 6500 Ottern, 1000 Wildkatzen, 4000
Jltiſſe und 350 000 Hermeline.

Bei den Preiſen, die ſchon mehrere Jahre vor dem Kriege
für RaubwildBälge gezahlt wurden. hedeututen dieſe Beute

igegend, ob vom Oberſchentel oder den
und Abwurfſſtangen. Allein die beiden letzten ſtellten vor dem
Kriege einen Wert von rund 1 Million Mark jährlich dar.

Die unmittelbaren Einnahmen des Staates und der Ge
meinden aus der Jagd, nur aus den Jagdſcheinen betrugen
6 Millionen Mark jährlich. Den Erlös, den die Gemeinden
aus den Jagdverpachtungen erzielten, ſchätzte man für das
Reich auf 40 Millionen Mark. Jeder genaueren Berechnung
entzieht ſich der Ertrag, den die Eiſenbahnverwaltung aus
den Reiſen der Jäger und aus dem Wildverſande und ähn-
lichem erzielt. Welche Werte die Beſoldung von Jagdauf-
ſehern, Treibern, und anderen im Dienſte der Jagd tätigen
Perſonen, ferner die Koſten der Hundehaltung, Eingatterung,
Wildfütterung, Fanggeräte und nicht zuletzt der Betrieb der
für die Jagdausrüſtung (Waffen-, Leder-, Tuchinduſtrien)
in Umlauf bringen, läßt ſich kaum ermeſſen. Die Zucht von
Jagdhunden und deren Beſteuerung erbrachte den Gemeinden
faſt 20 Millionen Mark.

Das Geſamtergebnis der Werteinſchätzung der Jagd vor
dem Kriege war rund folgendes: Wildbret 25 Millionen,
Häute, Bälge, Geweihe und Gehörne: 5, Jagdpacht: 40,
Jagdſcheine: 6, Jagdverwaltung: 15, Vereinsweſen: I,
(70 000 beamtete Jäger!), Hunde: 20, Ausrüſtung: 15, Aus
ſtellungen: 1, Reiſen, Transporte: 1, Literatur und Kunſt:
5-—8, alſo zuſammen etwa 130--135 Millionen Mark.

Heute würden die Summen ins Ungeheure ſteigen, wenn
nicht der Wildſtand durch die Nöte der langen Kriegs und
Nachkriegszeit, harte Winter, Futtermangel und vor allem
durch das verhängnisvolle Wilddieben mit Schlingen, Fallen
und Schußwaffen ſo arg zurückgegangen wäre. Jn vielen Re
vieren ſieht man kein Reh mehr ſtehen, das Rehwild hat
überhaupt am meiſten gelitten. Jm allgemeinen ſoll in vielen
Gegenden nur noch ein Viertel des Beſtandes vorhanden ſein.
Am beſten iſt noch das Hochwild durchgekommen. Aber ab-
geſehen von der Zahl der Wildſtrecken haben die übrigen
Ziffern ſich auf ſtattlicher Höhe gehalten. Die Jagdinduſtrien
und die Hundezucht wie die Zahl der Jäger haben ſich weit
über den Vorkriegsſtand erhoben. Wir erkennen daraus,
welch ein lebendiger Faktor die Jagd mit ihren Neben-
zweigen im volkswirtſchaftlichen Leben iſt. Mit aller Kraft
und Friſche muß deshalb daran gearbeitet werden, daß der
Grundpfeiler des Ganzen, auf dem ſich alles aufbaut, wieder
aufgerichtet wird, nämlich der Wildſtand. Nötig iſt auch,
daß das Volk mehr als bisher darüber aufgeklärt wird, daß
die Jagd keinen aſozialen Charakter trägt, daß Rehe und
Haſen nicht nur auf der Welt ſind, damit die Beſitzenden
ihre Jagdfreude daran haben und ſich an dem Braten laben
können, ſondern daß ſie Hunderttauſenden Arbeit und Ver-
dienſt gibt, ganz abgeſehen von den hohen äſthetiſchen und
ethiſchen Werten, die unſer deutſches Weidwerk adeln und
weit über die Kreiſe der Jäger hinaus unſerem geſamten
Volkstum- in ihren Auswirkungen förderlich ſind.

Bunte Zeitung.
Ein Zucker-Konkurrent. Das „Amt für Einführung fremder

Saaten und Pflanzen“ des amerikaniſchen Landwirtſchafts-
departements hat mehrere hundert Exemplare der aus den
Oedgebieten von Oſt-Paraguay ſtammenden Pflanze Stevia
rebaudiang (einheimiſch „Ka-ä-hesé“), die eine Glykoſeſub-
ſtanz von der zweihundertfachen Süßkraft des Zuckers ent
hält, bezogen. Da dem hieraus gewonnenen Süßſtoff die
übrigen Eigenſchaften des Zuckers fehlen, gilt er als geeig-
neter Zuckererſatz für Diabetiker. Der Süßſtoff, der weder
gärt noch gerinnt, auch keinen Nährwert hat, ſoll aber eine
Subſtanz mit haemolytiſchen Eigenſchaften enthalten und
unter Umſtänden geſundheitlich nicht einwandfrei ſein. Um
die hygieniſche und wirtſchaftliche Seite des neuen Süß-
ſtoffes nach jeder Richtung hin experimentell zu prüfen,
werden die bezogenen Pflanzen von den amerikaniſchen
Behörden an die hierzu in Frage kommenden Stellen
verteilt.

Rekord-Farmen. Der auſtraliſche Viehkönig, Sir Sidney
Kidman, beſitzt die umfangreichſte Farm der Welt mit einer
Flächenausdehnung ſo groß wie ganz England. Sein Beſitz
von 100 000 Pferden und Rindern wird jedoch von dem
Viehreichtum des Don Luis Terraza in Mexiko, der 700 000
Schafe und 100 000 Pferde ſein eigen nennt und damit den
Rekord hält, in den Schatten geſtellt. Ein dritter Farm-
gewaltiger namens King in den Vereinigten Staaten ge-
bietet über eine Farm, die mit einem 30 engliſche Meilen
lanegn Stacheldrahtzaun umgeben iſt und 200 000 Rinder
neben gewaltigen Schafherden enthält.
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Ein einfaches Mittel
zur Bekämpfung der Spatzenbrut.

Von A. (Mit 3 Abbildungen.)
Die erſte Brut der Spatzen iſt jetzt flügge.

Schnell folgen bei üppig gedecktem Tiſch die
anderen Generationen, und angeleitet durch
die Alten, werden ſie zur wahren Landplage.
Schon fällt das gefiederte Geſindel über die
in der Nähe der Ortſchaften liegenden Felder
mit Wintergerſte her, und wenn erſt der
Weizen zu reifen beginnt, iſt die geſamte
Sippe mit den jüngſten Nachkommen vomfrühen Morgen bis Abend in großen Scharen

bei der Arbeit, und unermeßlicher Schaden
entſteht. Auch im Gemüſegarten ſorgen die
Spatzen, daß keine Erbſenſchote zur Saat
reift. Darum: Auf zur Bekämpfung der
Schmarotzer!

Jn folgendem möchte ich eine Falle,
welcher ſich beſonders im Kalenbergſchen unſere

Abbild U Praktiſche Spatzenfalle, fängiſch geſtellt.

Vorfahren ſchon vor Jahren bedienten, in
Erinnerung bringen

Dieſelbe beſteht aus zwei gewöhnlichen
Mauerſteinen und einem Sperrhölzchen (vgl.
Abbildung 1). Der eine Stein wird auf die
ſchmale Längsſeite geſtellt, der andere ſteht ſo
auf der ſchmalen Längsſeite, daß er nach dem
Zuſchlagen neben dem andern Stein liegt
(vgl. Abbildung 2); der ſchrägſtehende Stein
wird durch ein Hölzchen, deſſen Zuſammen-
ſetzung Abbildung 3 zeigt, gehalten.

Das Hölzchen von der Dicke eines dünnen
Bleiſtiftes wird, zwiſchen Zeige- und Mittel
finger gefaßt, ſo geſtellt, daß die Spatzen beim
Picken dasſelbe berühren, aber nicht zu hoch.
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Abbild. Nach dem Zuſammenklappen.

bei geringſter Berührung znſchlagen.
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Abbild. 3. Stellholz, nuten auseinandergenommen.

Jm vergangenen Sommer habe ich in
12 Tagen mit 5 Fallen 156 Spatzen gefangen.
Jn dieſem Sommer werde ich ſicher 200

fangen, denn bis jetzt fing ich bereits 72.
Dieſes einfache Mittel iſt koſtenlos und
äußerſt wirkſam. Auch werden dadurch
keine Singvögel getötet. Obiges g.
Mittel empfehle ich beſonders den Land
jungen und allen Gartenfreunden. Wer
Zeit, Jntereſſe und Geſchick hat und immer
wieder die Fallen nachſieht, wird bald
ein Reſultat aufzuweiſen haben wie ich.
Jedenfalls würde die Spatzenplage ſehr
eingeſchränkt werden, wenn viele Menſchen
168 Spatzen fingen. Jetzt iſt gerade die
rechte Zeit. Die jungen Spatzen gehen
dumm in die Falle, und noch iſt das
Korn nicht reif.

Uber neuere Erfahrungen
in der Holzkonſervierung.
Von Dr. M. W. (Mit Abbildung.)

Bei dem ſtarken Bedarf an Werkholz, den die
Landwirtſchaft und Gärtnerei benötigt, ſvielt ein
ſachgemäß durchgeführte und be
währte Holzkonſervierung eine
bedeutende Rolle, denn ohne ſie
fault und verwittert das Holz
nur zu ſchnell. Es gibt nun ver
ſchiedene Jmprägnierungsmittel
und verfahren, darunter recht
bewährte. Als ein wirkſames
Konſervierungsmittel erweiſt ſich
das Trocknen des Holzes, das auch
in der feuchten Luft größere Halt
barkeit erhält, wenn es durch An
ſtriche mit Leinöl, Leinölfirnis,
Olfarbe, Rohparaffin oder Teer
vor dem Naßwerden geſchützt
wird. Schädlich wirken derartige
Anſtriche nur dann, wenn das
Holz nicht völlig trocken war, weil
dann die eingeſchloſſene Feuchtig-
keit nicht entweichen kann und

das Holz von ihnen heraus fault,
wie man das häufig bei geteerten
Pfählen beobachten kann
ſelbſt bei völlig trockenem Holze

D

Unter das Hölzchen ſtreut man einige Körner. dringt nach dem Teeren mit der Zeit Feuchtig
Durch Eifer und Uebung erreicht man ſchnell, keit in das Jnnere und eröffnet damit den
daß die Fallen loſe ſtehen, das heißt, daß ſie Zerſetzungsprozeß. Auch das Ankohlen von

Pfählen an der Berührungsſtelle zwiſchen Erde
und Luft iſt ein ſolches Konſervierungsmittel, das

T nur eine gewiſſe Zeit lang gute Dienſte leiſtet.
Sicherer wird das Holz konſerviert durch

Unſchädlichmachung ſeiner eiweißhaltigen Beſtand
teile, welche alle etzungsvorgänge einleiten.
So kann das Holz durch monatelanges Aus
laugen in fließendem Waſſer, durch Auskochen
oder Dämpfen von den eiweißhaltigen Stoffen
befreit werden.

Wirkſamer als alles das iſt aber das Jmpräg
nieren des Holzes mit Salzen oder Stoffen, welcha
die Zerſetzung verhindern Hierher gen auch
das Jmprägnieren mit einer zwei bis fünf
prozentigen Kupfervitriollöſung, die aber nur bei
friſch gefälltem Holze in wirkſamer Weiſe durch
führbar iſt, weil nur dann die blaue Flüſſigkeit
den ganzen Stamm ſeiner Länge nach wirkſam
durchtränkt. Man ſtellt zu dieſem Zweck,
wie die Abbildung zeigt, die Stangen in ein
etwa m hoch mit Kupfervitriollöſung ge
fülltes Faß, beläßt ſie darin ſo lange, bis ſia
vollſtändig durchzogen ſind und, trocknet ſia
dann gründlich aus. Mit der Zeit wird aller
dings auch das Kupfervitriol aus dem Holz
wieder durch die Niederſchläge ausgewaſchen,
aber immerhin iſt durch dieſes Verfahren eine
beachtenswerte Konſervierung S Ahnlich
wie Kupfervitriol wirkt das Zinkchlorid, das
gleichfalls Verwendung findet. hohem Maße
fäulniswidrig iſt auch das ſtark giftige Sublimat,
das in einem Kyaniſieren unten Verfahren
in einer 25 prozentigen Löſung zur Anwendung
kommt. Wegen der furchtbaren Giftigkeit des
Sublimats darf derartig imprägniertes Holz nicht
zu Wohnungen, Stallungen, Treibhäuſern ver
wendet werden.

Günſtige Erfolge hat man mit Anwendu
von warmem Teeröl gemacht, das unter Dru
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n ddera ertes Holz himprägni wie Em re ejahrzehntelang. Jedoch ſind für dieſes g
nierungsverfahren nicht alle Holzarten gleich gut
geeignet. So läßt ſich die Eiche ſchwer durch
tränken; bei der Eſche iſt der Splint leicht, das
Kernholz nicht durchtränkbar, a ſich
Buchenholz leicht imprägnieren läßt. Bei Nadel
hölzern enlſcheidet vielfach der Holzpreis, ob eine
IJmprägnierung angebracht iſt oder nicht. Bei
hohen Holzpreiſen wird ſie wohl immer rätlich
erſcheinen.

Ein anderes Holzkonſervierungsmittel, das
urſprüngliche Rohkarbolineum, iſt, ſo brauchbar es
in ſeinen verſchiedenen Formen auch ſein mag,
nicht überall angebracht, beſonders nicht zum
Anſtrich von Frühbeetkäſten, Miſtbeetfenſtern,
Obſtſpalieren, weil die Pflanzen darunter leiden.
Weitempfehlenswerter ſind ſchon das „Pixol“
der Chemiſchen Fabrik von F. Schacht in Braun
ſchweig und der „Wettertrotz“ der Chemiſchen
Fabriken Ruth in Wandsbeck bei Hamburg. Bei
deren Anwendung hat man die oben erwähnte
Schädigung nicht nachgewieſen. Ubrigens ſei
hier noch angeführt, daß auch das urſprüngliche
Karbolineum in der dünnflüſſigen Form wirk
d als in der dickflüſſigen, teerartigen iſt, weil

ie dickflüſſige Maſſe nur ſchwer in das Holzinnere
eindringt und es ungenügend durchzieht.

Von Praktikern nun, die mit den verſchiedenſten
Holzkonſervierungsmitteln ſeit langen Jahren
gearbeitet haben, wird das „Murolineum“, auch

e genannt, als ein ausgezeichnetes
nſervierungsmittel empfohlen, das ſich auch

im Gebrauch billiger als die übrigen ſtellt. Es
wird von der chemiſchen Fabrik Droeſe Fiſcher
in Berlin SW 11, Hedemannſtraße 13/14, her-
geſtellt. Es r ſich bei dieſem Holzkonſervierungsmittel nicht um ein Teerprodukt, ondem

um eine fäulniswidrige Fluorverbindung, die
nicht verdunſtet und infolgedeſſen auch keine
chädigende Wirkung auf die Pflanzen äußert.
lußer ſeiner überaus ſtarken konſervierenden

Eigenſchaft hat Murolineum den weiteren Vorzug,
eruchlos zu ſein und das Holz nicht zu färben,PWudem es in ſeiner urſprünglichen Farbe zu

belaſſen, jedoch kann auch farbiges Murolineum
geliefert werden. Wegen ſeiner Unſchädlichkeit
auf die Vegetation iſt es auch zum Anſtrich von
Frühbeetfenſtern, geeignet dabei iſt es ſehr aus
girbig im Gebrauch und deshalb billig, ein Liter
onzentriertes Murolineum reicht für 25 qm An-

ſtrichfläche, da es zum Anſtrich mit der doppelten,
zum Tränken mit der vierfachen Menge kalten
Waſſers verdünnt werden muß. Es liegt, wie
erwähnt, mit dieſem Holzkonſervierungsmittel
eine jahrelange ausgedehnte praktiſche Erfah
rung ſowohl im gärtneriſchen wie im land-
wirtſchaftlichen Betriebe vor, die es als beſonders
geeignet erſcheinen laſſen. Leider verbietet der
knapp bemeſſene Raum, auf Einzelheiten näher
einzugehen. Es mag daher hier am Schluſſe
genügen, zu behaupten, daß die Holzkonſervierung
vom praktiſchen Standpunkt als gelöſt betrachtet
werden muß. Wir beſitzen ein brauchbares,
wohlfeiles Holzkonſervierungsmittel, das für lange
Haltbarkeit Gewähr bietet.

Erdbeeren auf verſchiedene
Arten einzulegen.

Von M. A. T.
Das einfachſte Verfahren, Erdbeeren für den

Herbſt und Winter zu erhalten, iſt das Steriliſieren.
Alle Hausfrauen, die über einen Einkochapparat
und Gläſer mit Gummiringen verfügen, haben
nur nötig, die in der Morgenfrühe gepflückten
Früchte zu verleſen, zu entſtielen, ſie möglichſt
ungewaſchen in Glasdoſen zu legen und dieſe
Gläſer im Waſſerbade von 80 Grad 30 Minuten
lang kochen zu laſſen. Die Früchte werden erſ
ſpäter bei Gebrauch gezuckekt. Jn vielen Fälle
werden die ſo ſteriliſierten Früchte allerdings il re

iſen. gut tun, ſich mit einem V erfahren bekannt zu
machen, das die Bulgaren anwenden, um die
ſchöne rote Farbe der Erdbeeren auch in ein
gelegtem Zuſtande zu erhalten.

Die tadelloſen Früchte werden mit einem
Pinſel abgeſtäubt, niemals abgewaſchen. In eine
Schüſſel werden zwei Liter Waſſer gegoſſen,
darin wird ein walnußgroßes Stück ungelöſchter
Kalk zerlaſſen. Die Erdbeeren werden fünf Minuten
lang in dieſe Löſung gelegt und mit reinem Waſſer
raſch abgeſpült. Jetzt verfährt man weiter wie
oben geſagt. Wer die Früchte aber ſogleich mit
Zucker einkochen will, der kocht ein Pfund Zucker
mit einem Achtelliter Waſſer zu Sirupbdicke ein,
legt die Früchte hinein, läßt ſie eine Minute
lang darin kochen, nimmt die Erdbeeren wieder
heraus, legt ſie in Gläſer und gießt nun erſt den
Zuckerſaft darüber.
„Erdbeeren in Rum. Man ſchichtet ein

Liter Erdbeeren mit 250 g Zucker in ein paſſendes
Glas, gießt ſo viel guten Rum darüber, daß er
ber den Früchten ſteht, bindet das Glas mit
ergamentpapier feſt zu und ſtellt es mehrere

Wochen lang in die Sonne.
Erdbeeren in Büchſen. Man legt die

Erdbeeren in Büchſen, gießt geläuterten Zucker
darüber, verlötet darauf die Büchſen und läßt
das Ganze eine Stunde lang kochen. Man rechnet
auf ein Pfund Früchte die gleiche Menge Zucker.

Erdbeeren in Kognak. Man legt recht
große, doch nicht überreife Früchte, von denen
man die Stiele entfernt hat, in eine Porzellan
ſchüſſel nebeneinander, doch ſo, daß ſie ſich nicht
berühren, beſpritzt ſie mit gutem Kognak, beſtreut
ſie mit feinem Zucker man rechnet I kg Zucker
auf 1 Kg Früchte der ſie völlig bedecken muß,
und ſtellt ſie feſt zugedeckt in den Keller. Am
anderen Tage gießt man den Saft ab, kocht ihn
auf, ſchäumt ihn gut ab, tut die Früchte hinein,
läßt ſie darin aufkochen und füllt ſie darauf recht
vorſichtig in kleine Gläschen, die mit Pergament-
papier verbunden werden.

Erdbeergelee. Vier Liter Erdbeeren läßt
man in einem Porzellantopfe im Waſſerbade ſo
lange kochen, bis ſich Saft gebildet hat und die
Früchte ganz zuſammengefallen ſind. Nun ſchüttet
man den Brei auf ein feines Sieh und läßt den
Saft gut ablaufen. Auf jedes Liter Erdbeerſaft
läutert man 500 g Zucker, fügt den Saft hinzu und
kocht ihn zu Geleedicke ein.
Erdbeergelee auch zur Hälfte mit weißen Johannis-
beeren vermengen.

Erdbeergelee mit Weingeiſt. Erdbeeren
und rote Johannisbeeren zu gleichen Teilen
zerquetſcht man in einer Schüſſel und übergießt
ſie mit 5 96 ihres Gewichtes an gereinigtem Wein-
geiſt. Gut verdeckt läßt man das Gefäß ein bis
zwei Tage lang ſtehen und gießt darauf den Saft
durch ein Tuch ab. Jetzt läutert man auf 2 kg Saft
1 Kg Zucker, gießt den Saft hinzu und kocht ihn
raſch zu Geleedicke auf. Das Gelee füllt man in
kleine Schalen, wo es raſch erſtarrt.

Neues aus Stall und Hof.
Pferdeaufzucht. Ohne Weide iſt die Ent-

wickelung zum tiefen, breiten, vollrippigen
Pferd unmöglich. Jſt die Weide gut, eine
richtig gedüngte Fettweide, dann braucht auch
nicht afer wie bisher, oft ſogar gar
kein Hafer mehr beigefüttert zu werden. Es
herrſcht in vielen Pferdezüchterkreiſen noch zu
geringes Vertrauen zur Weide, man hängt noch
zu ſehr am Haferfutter. Man muß hier erſt
allmählich lernen, die Weide richtig zu düngen,
beſonders nach einer Gründüngung mit Thomas
mehl und Kaliſalzen auch Stickſtoff geben, um
ſo ein Futter zu erzeugen, das den Hafer un-
entbehrlich macht. Je ungünſtiger aber der
Boden und je nährſtoffärmer er iſt, um ſo
weniger kommt man ohne Hafer und ohne
Kraftfutterzuſätze aus. enn es unter gün-
ſtigen Umſtänden möglich iſt, ein dreijähriges
ſtarkes Pferd mit 55 Ztr. Kraftfutter her
zuſtellen, ſo iſt das unter ungünſtigen Achker-,
Wieſen- und Weidenverhältniſſen erſt mit etwa
75 Zentner möglich. Dieſe Kraftfuttermengen
werden natürlich vorwiegend während des
Winters verabfolgt. Sind aber gute Weiden
vo handen, dann 135t ſich die heute erforder-
tiche Knochenſtärke und Maſſe mit
Weiden, gutem Rauhfutter und den entſprechen-

Man kann dieſes

guten

zur
getan jedoch muß man bei edlen Pferden
mit der Bohnenfütterung etwas vorſichtig ſein,
weil dadurch leicht Gallen erzeugt werden

können. Ew.Der Einfluß der Phosphorſäure auf den
Milchertrag. Nach ſorgfältigen Unterſuchungen
hat man in den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika die Urſachen ermittelt, infolge deren
die Milcherträge oft ſo erheblich zurückgehen.
So hat man feſtgeſtellt, daß nach einer längeren
und ſtarken Milchabſonderung der Kuh der
Phosphorſäure- und Kalkgehalt des Körpers
ſtark abnimmt. Das iſt ja auch weiter nicht
erſtaunlich, da die Kuh mit jedem Liter Milch
2 g Phosphorſäure und 1,7 g Kalk ausſcheidet,
und wenn dieſer Verluſt nicht durch ein

hosphorſäurereiches Futter gedeckt wird, müſſenſMließlich die r Srſcheinangen auf
treten. Dieſer Uebelſtand kann nun nur durch
eine phosphorſäurereiche Futterration behoben
werden. Man wird deshalb Futterkalk bei-
füttern; da aber dieſer zuweilen das ſtark
giftige Jluornatrium enthält, wird man beſſer
tun, durch eine intenſive Phosphorſäuredüngung
der Futterpflanzen, alſo der Wieſen und Klee-
ſchläge ein phosphorſäurereicheres Futter zu ge-
winnen. Man wird demnach Thomasmehl im
Verein mit einem Kaliſatz in entſprechender
Stärke ausſtreuen und kann dann auch des
Erfolges ſicher ſein. Jch kannte einen ßri ßeren
Landwirt, einen Rittergutsbeſitzer, der in jedem
Frühjahr ſeine Luzerneſchläge derartig ſtark
mit Thomasmehl beſtreute, daß der Bo en wie
mit Ruß ſchwarz gefärbt ausſah. Und dieſe
Jahr für Jahr vorgenommene Düngung bewies
ſich durch ihren höheren Ertrag als höchſt ein
träglich. Weil aber die Kuh mit jedem Liter
Milch auch etwa 33 g Eiweiß ausſcheidet, muß
bei ſtarker Milchabſonderung auch hier für
Erſatz geſorgt werden. Es muß in der Ration
an eiweißhaltigem Kraftfutter zugelegt werden.
Und weil ſolches unter den heutigen wirtſchaft
lichen Verhältniſſen nicht aus dem Auslande
bezogen werden kann, wird eben um ſo mehr
Wert auf eine ſtarke Kali-Phosphatdüngung
der Kleeſchläge gelegt werden, weil mit der
größeren Erntemenge auch mehr Eiweiß ge-
wonnen wird. Aus dem gleichen Grunde wird
man den Wieſen Stickſtoff geben müſſen, weil
ſich dadurch auch deren Eiweißgehalt erhöhen

wird. W-ri.Kalkhunger der Schweine. Der aufmerk-
ſame Beobachter wird ſchon häufig bemerkt
haben, daß Schweine gern im Schlammpfuhl
wühlen. Die Jäger behaupten, daß die wilden
Schweine nach Kerven und Larven ſuchen, die
für die Schwarzkittel Leckerbiſſen ſeien. An
der Richtigkeit dieſer Deutung muß jedoch ge
zweifelt werden, da das See Tag für Tag
geſchieht, die Vermehrung dieſer Kleintiere aber
nicht ſo ſchnell kann, daß der Pfuhl
Tag für Tag neue x ibt. Die Urſache
hierfür liegt tiefer. as ildſchwein zieht
i beſonders gern dorthin zurück, wo ſich
ehmig ausſehende Pfützen r Dieſer
Umſtand deutet darauf hin, daß das Schwein
ſeinen Kalkhunger zu befriedigen ſucht und
aus Naturtrieb Pfützen in kalkreichem Erd-
reich bevorzugt.

Wie man Kaninchen anfaſſen ſoll. Neulich
beſuchte ich einen Kaninchenliebhaber, der mir
voller Stolz ſeine Karnickel zeigte. Als er aber
ein Kaninchen herausholen wollte, wurde es
bei den Ohren erwiſcht und aus dem Kaſten
unter lebhaftem Strampeln und Proteſtieren
herausgezerrt. Würde es jemandem einfallen,
einen Techkel, der nicht ſo ſchwer iſt wie mancher
belgiſche Rieſe, in dieſer Weiſe an den Ohren
zu zerren, er würde mit Recht ein mörder-
liches Wehgeheul ertönen laſſen. Leider iſt dem
Kaninchen die Stimme verſagt, ſonſt würde es
ein gleiches tun. So halten viele die OhrenSe anahen für Tolrrgeh dazu geſchaffen,
angefaßt zu werden. Das iſt falſch. Sollen die
Kaninchen einmal aus ihrem Stall genommen
werden, ſo faßt man ſie in das Genick an der
dort locker ſitzenden Haut und hebt ſie ſo in die
Höhe, das verurſacht den Tieren keinerlei Be
ſcherden. Und bei größeren Tieren wird der
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Heraustreten des Leg edarms.
Huhn ſchwere Eier legt, erſchlaffen die Schließ

muskeln bei dieſer mühevöllen Tätigkeit, und
die übrigen Bewohner des Raumes picken an
dem als rote Stelle heraustretenden Darm. Zu
weilen hilft es, wenn dieſer mit Oel beſtrichen
und behutſam wieder hineingedrückt wird. Der
Patient iſt während der Kur ſtets iſoliert zu
halten wegen der Nachſtellung, welche er von
den Genoſſen zu leiden hat. Aber am beſten
iſt es, man tötet das Tier, bevor die wunde
Stelle brandig wird. Jn der Mauſer hilft ſich
übrigens die Natur zuweilen ſelber, da während
dieſer Zeit keine Eier gelegt werden und die
Schließmuskeln danach die verlorengegangene
Kraft zurückgewinnen können. Kl.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.

Jm Körnermaisbau fehlt bei uns noch die
Stetigkeit im Anbau, indem beſonders un
günſtige Erfahrungen eines naßkalten Jahres
ſofort Veranlaſſung ſind, dieſen wieder auf-
zugeben. Wir haben aber, wie die in den letzten
Jahren angeſtellten Verſuche bewieſen, auch zum
feldmäßigen Anbau von frühreifenden Mais-
ſorten eine größere Anzahl, die im September
regelmäßig völlig ausreifen. Das ſind beiſpiels-
weiſe Ueberſeer Saatmais, Brandenburger
Roter, September, Mützes Perl, Nisklot,
Döbelner Körnermais, Liſchower Blücher,
Mahndorfer Früher und andere mehr. Weil
aber beim Maisbau am meiſten der Wild- und
t zu befürchten iſt, ſollte man die
Maisfelder nur in der Nähe des Hofes oder
belebter Straßen anlegen. Man kann beim
herber Anbau nach einer mäßigen Kali
Phosphat Stickſtoffdüngung doch immerhin
etwa 4 bis 5 Ztr. trockene Maiskörner und
bei beſſerem Saatgut und ſtärkerer Düngung

auch mehr ernten. zVon großer Bedeutung iſt der Zeitpunkt des
Schnittes der Wieſe. Je jünger die Gräſer find,
deſto eiweißreicher ſind ſie, aber ſie befriedigen
nicht hinſichtlich der Maſſe. Es iſt zu wenig,
was da geerntet wird. Je älter ſie werden,
deſto mehr verholzen ſie und werden ſtroh-
ähnlicher. Stroh aber will der Landwirt doch
auf den Feldern ernten, die Wieſe iſt und
bleibt der Heugewinnung vorbehalten. Nach
alter praktiſcher Erfahrung iſt der ſpäteſte Zeit-
punkt zum Einſchnitt der, wenn die meiſten
Gräſer auf der Wieſe in voller Blüte ſtehen.
Sehr anzuraten iſt es aber, nicht ſo lange zu
warten, ſondern etwa eine Woche früher zu
ſchneiden. Es wächſt dann auch der zweite
Schnitt raſch nach und lohnt um ſo mehr. W.

Unter dem Ausdünnen der Früchte an den
Obſtbäumen verſteht man bekanntlich das Ver

ahren, dem ſchwer behangenen Obſtbaume einen
eil ſeiner Laſt möglichſt frühzeitig abzu

nehmen, damit die hängenbleibenden Früchte
ſich um ſo beſſer entwickeln. An der land-
wirtſchaftlichen Verſuchsſtation Ohio hat man
darüber Verſuche angeſtellt, die zu folgendem
Ergebnis führten. Als beſte Ausführungszeit
erwies ſich die zwiſchen vier und acht Wochen
nach der Blüte, wobei man vorſichtig zu Werke
gehen muß, beſonders bei den in Büſcheln
wachſenden Aepfeln, damit die hängenbleibenden
nicht gequetſcht werden. Man ſucht möglichſt
einen Mindeſtabſtand von 15 bis 20 em zwiſchen
den hängenbleibenden Aepfeln zu erzielen.
Meiſtens ſorgt ſchon die Natur für ein Aus-
dünnen der Früchte, und oft beſorgt der Apfel-
blütenſtecher das Ausdünnen weit gründlicher,
als es dem Obſtbauer lieb iſt. Wo aber eine
geregelte Schädlingsbekämpfung durchgeführt
iſt, wird die Arbeit des Ausdünnens hinzu
kommen müſſen, um das Wachstum der Früchte
günſtig zu beeinfluſſen. Namentlich wird beim
Zwerg- und Spalierobſt das Ausdünnen der
Früchte innerhalb gewiſſer Grenzen ſehr zu
empfehlen ſein, wodurch die Qualität der Früchte
weſentlich verbeſſert werden kann. Leichter
a's bei Aepfeln iſt das Ausdünnen bei
Pfiſiqhen, bei denen der Frühjahrsſchnitt ſchon

e
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verhindert das Ausdünnen oft das Durchbiegen
der oberen Zweige über die unteren, die dadurch
des Lichtes beraubt werden. Jw.

Beim Pflügen von Bohnen verfahre man
vorſichtig, damit die Blüten nicht durch Ab-
reißen der Hülſen abfallen. Jn der erſten Zeit
laſſe man noch keine Früchte zur Samen-
ewinnung hängen, weil ſonſt die Pflanzen
ald ganz aufhören z tragen. Gerade durch

das beſtändige Abpfl
ſie zu neuer Blütenbildung angeregt. dt.

Wie bringt man Erdbeeren raſcher zum
Reifen? Oft kommt es vor, daß gerade die ſchönſten
Erdbeeren, die ſchwer an den Zweigen hängen,
durch den feuchten Erdboden beſchmutzt und ihres
uten Ausſehens beraubt werden. Um dieſes
bel zu vermeiden, iſt es ratſam, um ſtark tragende

Erdbeerſtauden, Porzellan oder Steingutſcherben
zu lagern, die Früchte darauf zu bringen und
ſomit die Berührung mit dem naſſen Erdboden zu
verhindern. Natürlich müſſen nach Regengüſſen
dieſe Scherben ſogleich von dem darauf an-
geſammelten Waſſer befreit werden, damit die
Früchte nicht im Waſſer liegen bleiben und faulen.

Jſt kein genügender Scherben
vorrat zur Hand, ſo iſt
trockenes Moos ein guter Er
ſatz, doch muß hierbei größte
Sorgfalt walten. Moos zieht
bekanntlich die Feuchtigkeit
leicht an, es iſt alſo im Auge
zu behalten und darauf zu
achten, daß das Moos ſtets
trocken iſt. Es muß h
umgewendet werden, da
unter dieſer Moosdecke gern
die Nachtſchnecken verbergen,
die ja, wie bekannt, Freunde
der Erdbeeren ſind. Sehr

viel in Anwendung ſind die
ſogenannten Erdbeerhalter
getreten. Dieſe Halter ſind
ſo einfach in ihrer Anferti
gung, daß man ſie ſich ſelbſt

Erdbecrzulter machen kann. Die Halter
t bbeſtehen, wie die Abbildung

zeigt, aus einem Ring in
der Größe der Pflanze. Der Ring kann aus
Draht oder Weidenruten hergeſtellt werden, er
erhält drei bis fünf Beine aus Draht oder zu
geſpitzten Hölzern, die man in die Erde ſteckt.
Das Geſtell darf nicht höher als 10 bis 15 om
ſein. Die Früchte werden vorſichtig über den
Rand des die Pflanze umgebenden Ringes gehängt,
ſo daß ſie den Erdboden nicht mehr berühren. Auf
dieſe Weiſe reifen ſie beſſer und raſcher aus und
erhalten ihr gutes Aroma in erhöhtem Maße.
Die Weite des Ringes kann natürlich nicht in allen
Fällen die gleiche ſein. Sie richtet ſich nach der
Größe der Pflanzen und nach deren Tragfähigkeit.
Da ſolche Stellagen faſt nichts koſten, iſt es jedem
Erdbeerzüchter dringend anzuraten, ſich dieſe
Arbeit nicht verdrießen zu laſſen. Der gute Erfolg
wird ſich ſchon beim erſten Ernten zeigen. M. T.

Alpenveilchen, die man nach dem Verblühen
für das nächſte Jahr zum Flor vorbereiten will,
müſſen von Zeit zu Zeit angefeuchtet werden,
damit der Blattrieb rege bleibt. Jm Früh-
ſommer nehme man ſie aus den Töpfen,
ſchüttele die alte Erde ab und pflanze ſie auf
ein Beet im Garten, am beſten im Halbſchatten.
Die neugepflanzten Knollen werden anfangs
mäßig begoſſen, viel, daß ſie nicht noch mehr
austrocknen. Auf dieſe Weiſe entwickeln ſie ſich
kräftiger, als wenn man ſie gleich in Töpfe

pflanzt. Rdt.Neues aus Haus, Küche und Keller.
Geſenkte Türen. Das ſchlechte Schließen der

Türen iſt in den meiſten Fällen darauf zu
rückzuführen, daß ſich die Tür ein wenig
geſenkt hat. Leicht zur Erkältung neigende

erſonen empfinden dieſes Vorkommnis doppelt
unangenehm, da durch das ſchlechte Schließen
der Tür ein feiner Zug entſteht. Das macht ſich
vor allem in der kalten Jahreszeit recht un
angenehm bemerkbar, beſonders dann, wenn die
betreffende Tür direkt auf einen kalten Flur

e e e e
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ßerſon vornehmen. Man legt dazu ein
mehrere Zentimeter ſtarkes Stück Holz auf
den Fußboden vor der halb geöffneten Tür,
nimmt eine Eiſenſtange oder ein Beil und
ſchiebt es mit dem einen Ende unter die untere
Kante der Tür, ſo daß das andere Ende auf
dem auf dem Boden ruhenden Stück Holz auf
liegt, beſſer noch ein Stück darüber hinausragt.
Auf dieſes letzte Ende übt man nun einen kräf-
tigen Druck aus und die Tür wird gehoben.
Die zweite Perſon hebt ſie nun völlig aus den

chen der Früchte werden Angein. Nun legt man auf die beiden am Tür-
pfoſten angebrachten Angeln ſo viel kleine
Eiſenringe, als erforderlich ſind, um die Tür
wieder in die richtige Lage zu bringen. Dann
wird ſie eingehängt und wieder ſachgemäß
re Türen, die quietſchen oder knarren, be
andelt man ebenſo, nur hebt man ſie nicht aus

den Angeln, ſondern nur ſo daß man die
Angeln mit Hilfe einer Feder oder eines
Pinſels gründlich einfetten kann, was am beſten

mit Oel geſchieht. M. T.Rehragout. 6 Perſonen. Stunden.
Bruſt, Schultern und Hals werden in drei-
ingerbreite und ebenſo lange Stücke ge

itten, der e und das Ganzeüber Nacht in eine Marinade von gutem Wein-
eſſig, 1 Zwiebel, 1 Lorbeerblatt und einigen

fefferkörnern und Wachholderbeeren gelegt.
eim Gebrauch verſetzt man die Beize zur

Hälfte mit Waſſer, fügt das nötige Salz hinzu
und kocht das Fleiſch darin halb weich. Von
eigroß Butter oder gutem Bratenfett wird mit
3 h Mehl und einem Stückchen Zucker
eine bräunliche Einbrenne gemacht, mit der
Beize zu leicht gebundener Soße glattgerührt,
das Fleiſch darin vollends weich gekocht und
das Ragout mit 1 Teelöffel Maggis Würze ver
feinert. Paſſende Beigabe: Semmelklößchen,
ausgequollener Reis, Nudeln oder Kartoffel-

püree. M. A.Soße zu grünem Salat, Eine gehkochte,
warme Kartoffel zerrührt man recht zart mit
Sahne, Zitronenſäure, etwas Oel und Salz.
Sollte die Soße zu dick ſein, kann man etwas
Waſſer dazu tun. Zuletzt kommen feingewiegte

ü Kräuter, Dill, Peterinte. R
v

rüne

nittlauch hinzu. v. B.Korinthenkuchen. 500 g Butter und 500 g
Zucker werden 15 Minuten gerührt. Dann
kommen 4 Eier, 500 g Mehl, 150 g Korinthen,
etwas abgeriebene Citronenſchale nach und nach
inzu. Jn einer mit Butter ausgeſtrichenen
orm wird der Kuchen bei mäßiger Hitze

1 Stunde gebacken. E. v. B.
Neue Bücher.

Zimmerkultur der Kakteen. Von F. Thomas.
Siebente Auflage. Verlag J. Neumann,
Neudamm. Preis 2 RM.
Wenn ein Buch in kurzer Zeit ſieben Auf-

lagen erlebt, ſo ſpricht dieſe Tatſache für ſeine
Brauchbarkeit. Die Gemeinde der Kakteen-
freunde wird von Jahr zu Jahr größer. Dieſe
ſchlichten Kinder der Flora zeigen eine einzig
daſtehende Vielſeitigkeit ihrer Formen, eine
große Blütenpracht, eine Zähigkeit, auch unter
ungünſtigeren Verhältniſſen auszudauern, und
eine Leichtigkeit der Kultur, wie keine andere
Pflanze. Jeder Kakteenfreund wird an den
überaus lehrreichen und auf gründlicher Er
ſaps beruhenden Belehrungen des Ver
faſſers, die durch 52 prächtige Abbildungen
illuſtriert werden, ſeine Freude haben. Außer
einer Darſtellung der einzelnen Kakteen-
gattungen behandelt der Verfaſſer u. a. Kultur,
Umpflanzen, Vermehrung, Pfropfen, Krankheit
und Schmarotzer der Kakteen. Zuletzt hat die
Zimmerkultur noch eine beſondere Stelle ge
funden. Wir ſind der Ueberzeugung, daß auch
die ſiebente Auflage des Buches im Kreiſe der
Kakteenfreunde raſch und ſicher Eingang finden

wird. Rdt.Obftſortenverzeichnis für Sachſen. Herausge-
eben vom Landesverband Sachſen für Obſt-

und Weinbau. 3. Auflage. Verlag C. Hein
rich, Dresden-N. Preis 1,50 Mk.
Es iſt dieſes ein für Mitteldeutſchland nach

Tabellen angeordnetes, kurz aber eingehend
geſchriebenes Sortenverzeichnis, das für den

inausſührt. Wenn ſich die Tür m
t muß ſie wieder gehoben werden. Das

a J für den Crwerdsodſtbang za
r
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Bedingungen für die Beantwortung von An
fragen aus dem Leſerkreis.

Der Teil aller Fragen muß von hier aus direkt
ſchriftlich beantwortet werden, da ein Abdruck aller Antworten
unmöglich iſt. Deshalb muß jede r die genaue
Adreſſe des Frageſtellers enthalten. onyme
Fragen werden grund kg nicht beantwortet. Außer
dem muß jeder Frage ein Ausweis, daß Frageſteller Be
unſeres Biattes iſt, ſowie der Portoanteil von 30 Pfg.
beigefügt ſein. erden mehrere Fragen eingeſandt, ſo ſind
ebenſoviel Portoanteile, als Fragen geſtellt ſind, beizufügen.
Bemerkt ſei, daß wir im Briefkaſten nur rein
liche Fragen behandeln; in Rechtsfragen oder ſonſtigen An
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an
vaſſen, kann eine Auskunft nicht erteilt werden.

Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Jch habe die Abſichtmeinen Milchkühen Roggenſchrot und eeinmeht

u verabreichen. Jn welchem Zuſtande iſt die
Verabreichung zu empfehlen in N.Antwort: Den Milchkühen iſt jegliches
Kraftfutter unter allen Umſtänden in trockener Sie
Form v verabreichen. Hierdurch wird es er
reicht, daß eine gründliche Einſpeichelung im
Maule r w. wodurch die Verdauung der
ſtärkehaltigen Subſtanzen bereits eingeleitet
wird. Kraftfutter in angefeuchteter oder wäſſe
riger Form wird weniger gut verdaut und ein

und geht unter Umſtänden, ohne den
Ziederkauprozeß durchgemacht zu haben, un

mittelbar in den Labmagen. Dr. Bn.
Frage Nr 2. Meine Kuh beſitzt die Un

tugend, ſich ſelbſt die Milch auszuſaugen. Gibt
es ein Mittel, das Selbſtausſaugen zu ver

hindern H. H. E.Antwort: Das Selbſtausſaugen der
Milch beruht auf einer Untugend, die durch
irgendeine Zufälligkeit erworben iſt. Zwecks
Verhütung iſt das Anlegen eines Stachelzaumes
u empfehlen, der aus einem gewöhnlichen

Zaum hergeſtellt werden kann, durch An
bringen von nach oben gerichteten Stacheln im
Naſenriemen. Ferner läßt ſich ein Halskragen
verwenden in Form eines Kummets, der ſeitlich
40 bis 50 em lange Stäbe beſitzt. Dieſe ver

indern das Drehen des Halſes bis zum Euter
in. Auch eine Hörnerfeſſelung mit Hilfe eines

Bruſtgurtes kann zur Verhinderung angewendet

werden. Dr. Bn.Frage Nr. 3. Meine Kuh, die trocken
eht, gibt auf einem Hinterſtrich dicke Milch.
as iſt hiergegen zu tun A. W.
Antwort: Bei Jhrer Kuh handelt es

ſich wahrſcheinlich um eine örtliche Euter-
entzündung, die bei Kühen im Alter von vier
bis kg ahren auf dem hinteren Euterviertel
nicht ſelten vor kommt und von Batterien
r wird. Die F4 bildende dickeilch muß durch häufiges Ausmelken voll
ſtändig entfernt werden. Das entſprechende
Euterviertel iſt dick mit Butter
einzureiben. Auch Glyzerin, Glyzerinſalbe ſo
wie Kampferöl mit Bleieſſig können Ver
wendung finden. Beginnt bei dieſer Behand
lung eine Wirkung einzutreten, ſind Waſchungen
mit Holzaſchenlauge vorzunehmen. Dr. Bn.

Frage Nr. 4. Kann ich 6 Wochen alte
Stinte, die ſchon in Gärung übergegangen ſind
und einen üblen Geruch haben, noch zur Ver-
fütterung an Ferkel verwenden? A. J. A.

Antwort: Sie dürfen unter keinen Um
ſtänden die in Gärung übergegangenen, mithin
vollkommen verdorbenen Stinte an Jhre Ferkel
verabreichen. Dies auch dann nicht, wenn Sie
ein ſtarkes Erhitzen vornehmen, denn bei Fäul-
nis entſtehen oft ſchädliche Stoffe, die ſelbſt
durch hohe Temperaturen nicht entfernt werden
können. Die verdorbenen Stinte haben nur
Wert als Düngemittel. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Meine Ziege, die kürzlich
gelammt hat, gibt nur auf einem Strich Milch,
während der andere gänzlich verkümmert iſt.
Was iſt dagegen zu tun V. O.

Antwort: Eine einſeitige Euterentwi
cung et ſich häufig bei jungen Ziegen.
Dieſe kann man bis zu einem gewiſſen Grade
dadurch beſeitigen, daß man eine leichte Maſſage
vornimmt. Hierdurch wird das Wachstum der
urlck gebliebenen Euterhälfte angeregt. Auch
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Waſchungen mit kaltem Waſſer ſind zu emp-

Julie
ung dürften 4 kaum anwenden

ielfach ſtellt ſich bei einem ſtärkeren
Lamm eine normale Ausbildung der ver
kümmerten Euterhälfte nachträglich ein. Dr. B.

Frage Nr. 6. Mein Huhn fing an zu
inken und bekam einen bläulichen Kamm, es

egte auch nicht mehr. Jetzt fängt noch ein
zweites zu hinken an, bekommt aber keinen
ſagen Kamm. Auch haben die Tiere Durch-
fall. s ſoll ich da machen J. in D.

Antwort Hühner ſind an Leber
tuberkuloſe erkrankt; dafür iſt das Hinken
charakteriſtiſch. Jn der Leber finden Sie grau
elbe Körner, auch z die Leber Flecken.
aſſen Sie die erkrankten und geſunden

Tiere von einem Tierarzt impfen. Tuberkuloſe
ſteckt ſehr an, daher nehmen Sie alle ge

nden Tiere aus dem Beſtande a und
infizieren alles gründlich. Am beſten ſchaffen

alle Tiere ab und beſchaffen nach 4 bis
6 Monaten nach gründlicher Desinfektion neue

Tiere. Gegen Durchfall geben Sie Antityphoid
zu von der Garantol-Geſ. Heidenau
ord b. Dresden) ins Trinkwaſſer. Kl.
Frage Nr. 7. Meine Hühner bekommen

einen kahlen Kopf; der Kamm iſt geſund. Die
Tiere haben Auslauf; auch iſt der Stall vor
kurzem gekalkt. Als Streu dient Torfmull.
Futter iſt Mais, Gerſte, Kleie und etwas
Fiſchmehl. Was iſt zu tun W. in L.

Antwort: Beſtreichen Sie die kahlen
Stellen wiederholt mit Perulenicet-Salbe; es
dürfte ſich um eine Hautkrankheit ger
Vielleicht iſt auch Ungeziefer die Urſache. Kl.

Frage Nr. 8. a) Eins meiner Hühner hat
M Zeit einen dicken, feſten Kropf.

anchmal ſcheint das Tier Schmerzen zu
haben. Wie kann ich dem abhelfen Seit
einiger Zeit hinkt ein anderes Huhn, jedoch iſt
am Bein keine ſichtbare Verletzung feſtzuſtellen.

Was iſt das H. S. in D.Antwort: Zu a: Das erſte Tier leidet
an Kropfverſtopfung, die zum Tode führt,
wenn nicht t wird. Eingeben von
Waſſer mit einigen Tropfen Salzſäure und
ſanftes Maſſieren führt oft zum Ziele; ſonſt
aber muß ein Kropfſchnitt gemacht werden,
der aber nicht immer glückt und auch nur von
kundiger Hand ausgeführt werden kann. Wir
raten, das Tier zu ſchlachten. Zu b: Das
Hinken iſt ein verdächtiges Zeichen; es kann
eventl. Lebertuberkuloſe vorliegen. Dabei iſt
die Leber mit graugelben Knoten durchſetzt.
Alſo Vorſicht! Sie ſteckt ſehr an. Es kann
aber auch Rheumatismus ſein. Reiben Sie
das Bein wiederholt mik Rheumaſan ein. Kl.

Frage Nr. 9. Bei meinem Kirſchbaum iſt
vor Jahren von einem Wagen die Rinde abge
fahren worden. Jetzt hat ſich an der Wund-
ſtelle ein Krebs gebildet. Was iſt dagegen

zu tun A. R. in B.Antwort: Warten Sie bis zum Spät-
herbſt, dann ſchneiden oder meißeln Sie die
kranke Rinde und Holz bis 2 oder 3 em ins
geſunde Gewebe hinein aus und verſtreichen
die Wunde mit angewärmtem Steinkohlenteer.
Die beim Schneiden abgefallenen Späne ſind
ſorgfältig zu ſammeln und zu verbrennen. Rz.

Frage Nr. 10. Mein Pflaumenbaum, der
in jedem Jahr voll blüht und auch Früchte
anſetzt, wird dann ſtets von einem Jnſekt
angeſtochen, ſo daß alle Früchte abfallen. Was
iſt dagegen zu tun F. F. in R.

Antwort: Jhre Pflaumen ſind von den
Larven der Flage eweſe oder des
Pflaumenbohrers befallen. Als Hauptbe-
kämpfungsmittel gilt hier das tägliche Auf-
ammeln der heruntergefallenen Früchte mit
r Verbrennen oder Verfüttern der
elben. Beſſer iſt es noch, die Bäume werden
in und wieder geſchüttelt, damit die befallenen

Früchte ſchneller herunter fallen. Da äber
trotzdem einige Larven in den Boden kriechen
und ſich hier verpuppen und überwintern, iſt
es nötig, den Boden tüchtig mit Kalk oder
Kainit zu beſtreuen, tief umzugraben und feſt
zutreten. Während des Grabens ſind m
Hühner unter die Bäume zu laſſen. z.

e S e Sn h
i. Was tut man dagegen

Antwort: Bei dpnen andeit es ſich

s um die Larve der Stachel-erBlattweſpe. Lichten Sie die Büſche
wie möglich. Hierauf kalken Sie den den
tüchtig und graben denſelben, unter walag

ninzuziehung von H n, tief umG es Jauchen des Wohn hat en als
kämpfungsmittel auch ſehr vorteilhaft er

wieſen. Treten im Sommer die Raupen trotz
dem auf, klopfen Sie die Sträucher ab, wobei
die arm die ſehr loſe ſitzen, zu Boden
fallen. Dann beſpritzen Sie dieſe ſofort mit
5 prozentigem Obſtbaumkarbolineum. Zu be
achten iſt S aber, daß möglichſt wenig be
blätterte Strauchteile getroffen werden, weil
das Laub ſofort verbrennt. z.

Frage Nr. 12. Wie dünge t meineGurken am vorteilhafteſten? A. L. in N.
Antwort; Der beſte Gurkendünger für

leichten und mittleren Boden iſt Kuhdung.
Iſt derſelbe friſch, ſo iſt er einige Zeit vor dem
Beſtellen unterzugraben. Für r Boden
iſt verrotteter Pferdedung empfehlenswert. Rz.

Frage Nr. 13. a) Meine Erdbeeren ſind
im vorigen Jahre durch Abfreſſen der Wurzeln
durch gerlinge eingegangen. Jn welcher
Weiſe könnte ich hier wohl Abhilfe ſchaffen

b) Die Blätter meiner Zimmerpalme
(Fächerpalme) ſitzen voller Ungeziefer. Wie
vertreibe ich wohl dies W. S. in D.

Antwort? Zu a: Engerlinge ſind ſehr
ſchwer zu vernichten. Das ſicherſte, aber auch
r tte Mittel iſt das Ausſammeln beim
Graäben. Außerdem hat ſich Schwefelkohlen
ſtoff, 40 bis 50 g pro Quadratmeter, in ſechs
bis acht e r verteilt, 15 bis 20 om ein-
San und ſofort zugemacht, ſehr gut bewährt.

m beſten vernichten Sie die Maikäfer wäh-
rend der Flugzeit durch Abſchütteln von denBäumen, Auſſammeln und Verbrennen. Um

auf freier Fläche die Eiablage zu verhindern,
iſt dieſe mit Staubkalk gleichmäßig dicht zu
beſtreuen, welches nach eintretendem Regen-
wetter, ſobald der Boden getrocknet iſt, zu
wiederholen iſt. Außerdem ſind Hühner, Krähen
und Stare die größten Feinde der Engerlinge.

Zu b: Das Ungeziefer Jhrer Zimmerpalme
werden Sie ſicher los, wenn Sie dieſe mit
einer 25- bis 30 prozentigen Paraſitol-Löſung
e waſchen oder ſpritzen. Nach achtTagen ſt die Arbeit zu e Para-

ſitol erhalten Sie in eren gärtne
riſchen Samengeſchäft. R.Frage Nr 14. Jch möchte in dieſem Herbſt
Maiblumenkeime pflanzen zwecks Gewinnung
von Blütenkeimen. Der Boden iſt leichter
Lehmboden. Wieviel Keime braucht man
pro Quadratmeter und woher bezieht man dieKeime am beſten? Wie hoch eilt ſich der
Preis und wieviel Prozent Einnahme von
Pflanzenkeimen hat man nach drei Jahren an
Blütenkeimen? P. B. in K.Antwort: Sandiger Lehmboden eignet
ſich ſehr gut zur Maiblumenkultur. Pro
Quadratmeter werden 80 bis 100 Pflanz-
keime gebraucht. Da dieſe augenblicklich in
Deutſchland ſehr knapp ſind, würden wir Jhnen
empfehlen, im zeitigen Herbſt in einem gärt-
neriſchen Fachblatt zu inſerieren. Jm vorigen
Herbſt betrug der Großhandelspreis 8—-10 Mk.
fe Tauſend. Bei guter Düngung und Pflege
haben Sie dann nach drei Jahren 80-—90 90
der gepflanzten Mengen Blütenkeime und
eine Zeit ſpäter neue Pflanzkeime. Rz.

Frage Rr. 15. Wie kann ich Haarmoos
tm Garten vertilgen? W. S. in B.

Antwort: Verſuchen Sie es durch gründ-
liches Entfernen mittels eiſerner Harke, und
zwar möglichſt, bevor die Sporenkapſeln ihre
Sporen ausgeſtreut haben; das geſchieht am
beſten bei friſchem, etwas feuchtem Boden.
Auch ſtarke Kainitgaben und Ueberſtreuen der
Mooslöcher mit Aetzkalß tragen viel zur Ver
minderung bei. Ueberſchüſſige Näſſe, die das
Wachstum des Mooſes begünſtigt, iſt zu ent
fernen, und durch ſtärkere Volldüngung mit
Stickſtoff, Kali, P und Kalk iſtfür ein üppigeres Wachſen der Gartengewächſe

zu ſorgen. Ws,

edem grö

m C
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